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Anzeigengebühr 8 
die 6 geſpaltene Kleinzeile oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ oder Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hinterm Text) die Kleinzeile 30 Pfg. Anzeigen» Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


Erſcheint täglich abends 
Sonn⸗ und Feſttage ausgenommen. Bezugspreis vierteljährlich 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1,80 Mk., durch Boten 
ins Haus gebracht 2,25 Mk., bei allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


Oldeulſche Zeitung, 


Sprechzeit 10—11 Uhr vormittags und 3—4 Uhr nachmittags. Anzeigen Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. Geſchäftsſtelle: Nrückenſtraße 34, Laden. 
Schriftleitung: Vrückenſtraße 34, 1 Treppe. Fernſprech-Auſchluß Nr. 46. Geöffnet von morgens 8 Uhr bis abends 8 Uhr. 


2 700 000, 5. von Schokken nach Schubin 
mit Abzweigung von Gallant nach Kolmar in 
Poſen 8 186000, 6. von Birnbaum nach 
Samter 5 100 000, 7. von (Birnbaum) 
Wierzebaum nach Schwerin a. d. Warthe 
1675 000, 8. von Wollſtein nach Grätz in 
Poſen 2 380 000, 9. von Neuſalz a. O. nach 
Wollſtein 4650 000, 10. von Lorenzdorf 
nach Sagan 2 169 000, 11. von Friede⸗ 
berg a. Queis nach der Reichsgienze in der 
Richtung auf Heinersdorf 632000, 12. 
von Viſſelhovede nach Zeven 4031 000, 
13. von Winterberg i. Weſtf. nach Fran⸗ 
kenberg in Heſſen⸗Naſſau 4 800 000, 14. von 
Uſingen nach Weilmünſter 2682000, 
15. von (Simmern) Caſtellaun nach 
Boppard 5943000 Mark. — Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ hebt hervor, daß von den 15 
Nebenbahnen elf für die öſtlichen Provinz 
geplant find und von der Gefamtforderung von 
52,8 Millionen für die 15 neuen Nebenbahnen 
35,3 Millionen auf die elf öſtlichen Linien 
entfallen. 


Ueber die Ausführung des An- 
ſiedelungsgeſetzes iſt dem Abgeordneten⸗ 
hauſe die Denkichrift für das Jahr 1902 zuge⸗ 


März fahren die Prinzen von Piräus nach Kon⸗ 
ſtantinopel weiter. 

Der König von Sachſen gedenkt ſich 
im nächſten Monat zu einem mehrwöchentlichen 
Aufenthalt nach Gardone⸗Riviera zu begeben. 

Kultusminiſter Studt hat, wie ein 
parlamentariſcher Berichterſtatter meldet, dem 
Präſidenten des Abgeordnetenhauſes nunmehr die 
Mitteilung zugehen laſſen, daß er bereit ſei, die 
Interpellation der National⸗Liberalen wegen der 
Trierer Schulverhältniſſe am Mon⸗ 
tag, den 2. März, zu beantworten. Die Inter⸗ 
pellation wird demgemäß an dieſem Tage zur 
Verhandlung kommen. 

Zur Kriſis in Bayern. Nach dem 
bayeriſchen Miniſterpräſidenten Grafen v. Crails⸗ 
heim ſcheint nunmehr auch Finanzminiſter 
Dr. E. Freiherr v. Riedel ſein Portefeuille ab⸗ 
geben zu wollen. Ein Telegramm meldet da⸗ 
rüber: Finanzminiſter v. Riedel hatte ſchon vor 
zwei Monaten den Regenten gebeten, ihm all⸗ 
mählich einen Nachfolger zu ſuchen und, wenn 
dieſer geſunden ſei, den Abſchied zu bewilligen. 
Es wurde angenommen, daß dieſer Zeitpunkt erſt 
zum Frühjahr eintreten werde, doch ſcheint es 
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Worte an den Mandarinen gerichtet: „Na Dir | & 
den Antrag des freikonſervativen Abgeordneten 


olles Chineſenaas wer’ m 5 noch uff'n Faber v. Zedlitz, Ne Trakehner 
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pp rauf Tzellenz schlagfertig ſtütsſchulen in öffentliche Schulen 


erwidert hätte: „Halt' die Schnauze, oder ick 
hau Dir eene runter!“ — Sollte das Ge⸗ [umzuwandeln. Nach längerer Debatte 
ſchichtchen auch nicht wahr fein, fo iſt es doch gut] wurde der Antrag des Referenten Abgeordneten 
erfunden. Stockmann angenommen, die Regieruug möge 
Der Landtagsabgeordnete Ban⸗ſin Erwägung ziehen, ob ſich die Umwandelung 
delow in Berlin iſt Mittwoch nachmittag] der Geſtütsſchulen in öffentliche Schulen emp⸗ 
ſehle, ohne die Intereſſenten zu ſchädigen, und 
möge in der nächſten Seſſion dem Hauſe eine 
entſprechende Vorlage machen. 


Anti⸗Duell⸗Liga. Im Reichstagsge⸗ 
bäude trat die Anti⸗Duell⸗Liga unter dem 
Vorſitz des Fürſten zu Löwenſtein zu einer 
Beſprechung zuſammen, an der auch eine größere 
An zahl von Abgeordneten teilnahm. Auf der 
Tagesordnung ſtand die Frage der Bildung von 
Ortsgruppen der Anti⸗Duell⸗Liga. Das Reſultat 
der Dis kuſſion war, daß die Bildung einer Orts⸗ 
gruppe beſchloſſen und Kammeiherr von Bern⸗ 
ſtorff, ſowie Schriftſteller C. van der Wielen⸗ 
Berlin zu Schriftführern gewählt wurden. — 
Demnächſt ſoll auch in anderen großen Zentren 
Ber, Bildung von Ortsgruppen näher getreten 
werden. 


vom Inſpektionsvorſtand bis zum Bremſer, ſowohl in 
der Gehaltsfrage als auch namentlich in der Frage 
bann, es und der Dienſtwohnung vor⸗ 
rachte. 

Von Seiten der Freiſinnigen Volkspartei traten Abg. 
Goldſchmidt für die Beſſerſtellung der Schaffner, 
Bremſer und Werkſtättenarbeiter und Abg. Kreitling 
für die Regelung der Gehalts- und Penſionsverhältniſſe 
der Lokomotivführer ein. 

Miniſter Budde ſagte wohlwollende Prüfung und 
möglichſte Berückſichtigung der vorgetragenen Wünſche zu 
und wies auf die ſehr erhebliche Vermehrung der Be⸗ 
amtenſtellen, ſowie auf die erhöhten Zuſchüſſe für die 
Wohlfahrtseinrichtungen ſeiner Verwaltung hin. Nach 
allem, was in dieſer Richtung geſchehen und in Ausſicht 
genommen ſei, könne der Eiſenbahnverwaltung nicht der 
Vorwurf gemacht werden, daß ſie es an Wohlwollen für 
ihre Beamten und Arbeiter fehlen laſſe. 

s Nach weiterer unweſentlicher Debatte vertagte ſich das 
Haus. 

Morgen vormittag 11 Uhr: Etat des Herrenhauſes 

und des Abgeordnetenhauſes und Weiterberatung des 


Eiſenbahnetats. 
Schluß 4½ Uhr. 


Dentſches Reich. 


Kaiſer Wilhelm gedenkt nach den letzt⸗ 
hin getroffenen Dispoſitionen mit Rückſicht auf 
das ehrwürdige Alter des Königs Chriſtian 
von Dänemark ſich ſelbſt an den däniſchen 
Hof zu begeben und wird zum Geburtstage des 
däniſchen Hertſchers, am 8 April d. J, dem⸗ 
ſelben ſeine Glückwünſche perſönlich überbringen 

Die Exmatrikulation des Kron⸗ 
prinzen hat geſtern in der feſtlich geſchmückten 
Aula der Univerſität Bonn ſtattgefunden. Der 
Rektor der Univerſität, Geheimrat Dr. Zitel⸗ 
mann, hielt eine Anſprache. Der Wunſch der 
Univerſität ſei, daß der Kronprinz an die Größe 
und Heiligkeit der tiefdringenden ſelbſtloſen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeit möge glauben gelernt haben. 
Zwar ſei die wiſſenſchaftliche Wahrheit in ihrem 
letzten Schickſal von allen äußern Einflüſſen un⸗ 
abhängig, aber die Gunſt der Mächtigen dieſer 
Erde ſei ihr von unendlichem Nutzen, indem fie 
die Schnelligkeit ihres Wachstums befördert, 
Hemmniſſe aus dem Weg räumt und Mittel 
bereit ſtellt. Daß auch der Kronprinz immerdar 
ein Schirmherr wiſſenſchaftlicher Beſirebungen fein 
möge, wünſche die Univerfität im Intereſſe des 
Vaterlandes. Redner ſchloß mit dem Wunſche, 
daß ein Band der Einigung, das dauernder ſei 
als das äußere Band der Zugehörigkeit, zwiſchen 
dem Kronprinzen und der Univerſität beſtehen 
bleiben möge. Damit überreichte der Rektor dem 
Kronprinzen die Exmatrikel. — Der Kron⸗ 
prinz dankte. Wenn es ihm durch verſchiedene 
Abhaltungen nicht vergönnt geweſen ſei, derartig 
in die Wiſſenſchaft einzudringen, wie er wohl 
gewollt hätte, ſo drücke er hier an dieſer Stelle 
ſein herzlichſtes Bedauern darüber aus und hoffe, 
daß er durch eifriges eigenes Studium dieſe Lücke 
erſetzen werde. Er faſſe ſeine ganzen Gefühle, 
die ihn in dieſer Stunde beherrſchten, zuſammen 
in den Wunſch, daß feine liebe Univerfität Bonn 
wachſe, blühe und gedeihe für viele Jahrhunderte. 
— Der Rektor brachte ein Hoch auf den Kron⸗ 
prinzen aus. — Beim Korps „Boruſſia“ fand 
geſtern abend ein Abſchiedseſſen zu Ehren des 
Kronprinzen ſtatt. Von ſeiten des Bonner 
Magiſtrats wurde dem Kronprinzen eine Samm- 
lung von Photographien von Bonn und Um⸗ 
gebung in prachtvollem Lederkaſten zum Andenken 
überreicht. 

Zur Orientreiſe des deutſchen 
Kronprinzen wird der „Schleſ. Ztg.“ aus 
Athen gemeldet: Nach amtlicher Bekanntgabe 
werden der Kronprinz und Prinz Eitel Friedrich 
am 5. März in Korfu eintreffen, um die Stadt 
und die Inſel zu beſuchen. Am 6. März erſolgt 
die Weiterfahrt um den Peloponnes nach 
Piräus, wo die Prinzen am nächſten Toge an⸗ 
kommen. Der Aufenthalt in Athen iſt auf drei 
Tage berechnet; im königlichen Schloſſe finden 
zu Ehren der Gäſte Hoffeſtlichkeiten ſtatt, während 
auf der Akropolis ein großartiges Volksfeſt mit 
bengaliſcher Beleuchtung der alten Kunſtſtätten 
veranſtaltet werden ſoll. Am 10. März treten 
die Prinzen eine Reiſe zu Lande nach Korinth, 
Pyrgos und Olympia an, um auch dort die 
Kunſtſchätze in Augenſchein zu nehmen. Am 15. 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdruck verboten.) nh. Berlin, 26. Februar. 

Heute endlich iſt der Etat des Reichs- 
amts des Innern erledigt worden. 
Man muß dem Grafen Poſadowsky, der 
16 Tage lang mit unerſchütterlichem Gleichmut 
die Schleuſen der Beredſamkeit über ſich ergehen 
ließ und mit gewohnter Pflichttreue alle an ihn 
gerichteten Fragen unermüdlich beantwortete, An⸗ 
erkennung zollen. Mit der Beſprechung des 
Reichsverſicherungsamtes ſchloß die 
Etatberatung des Reichsamts des Innern, und 
bekanntlich iſt gerade dieſes Amt das Schmerzens⸗ 
kind der Sozialdemokratie, das ihr ſtets zu einer 
großen Anzahl von Klagen Anlaß giebt. Bei 
dieſem Thema erhob ſich wieder der Streit um 
die Vaterſchaft der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung, 
die alle Parteien für ſich in Anſpruch nahmen. 
Man kann es den Reichsboten nicht verdenken, 
wenn ſie jetzt, kurz vor den Wahlen, in den 
Augen ihrer Wähler als diejenigen erjcheinen | 
wollen, welche die ganze Sozialpolitik erſt in 
Fluß gebracht haben. Allerdings werden die 
Verhandlungen durch ſolche Erörterungen entſetz⸗ 
lich öde, und man kann denjenigen, die, der 
geſtrigen Mahnung des Präſidenten eingedenk, 
ſich des Wortes enthielten, nur dankbar ſein. 
Herr Hoch (Soz.) klagte über eine Ueberlaſtung 
der Gewerbeſchiedsgerichte, während Herr Ga m p 
(Reichsp.) ſich gegen geſtrige Angriffe des Abg. 
Röſicke⸗Deſſau verteidigte, in denen ihn dieſer 

einer gewiſſen ſozialen Rückſtändigkeit geziehen 
hatte. Insbeſondere erklärte er ſeine Stellung 
gegenüber der Invaliditätsgeſetzgebung und den 
Unfallverhütungsvorſchriften auf dem Lande. Der 
polniſche Abgeordnete v. Jagdzewski forderte, 
daß auch dann Entſchädigung gewährt wird, 
wenn ein Unfall den Arbeiter auf dem Wege zur 
Arbeit trifft. Abg. Crüger (frſ. Vp.) wünſchte, 
daß die Verſicherungsanſtalten ſich mehr der 
Arbeiterwohnungsfrage annehmen. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärte, 
eine Statiſtik über Unſälle auf dem Wege von 
und zu der Arbeitsſtätte hätte keinen Zweck, ſo⸗ 
lange nicht die Geſetzgebung in dieſer Richtung 
geändert werde. In der Statiſtik eine beſondere 
Spalte für Hülfsloſe und völlig Erwerbsunfähige 
einzuführen, ſei wohl möglich. Die Recht⸗ 
ſprechung des Reichsverſicherungsamtes ſei keines⸗ 
falls arbeitsunſreundlicher geworden. In aller⸗ 
nächſter Zeit werde eine Denkſchriſt betr. die 
Bildung des Reſervefonds erlaſſen werden. 

Das äußere Bild der heutigen Sitzung war 
dasſelbe wie in den letzten Tagen: Sehr 
wenig Abgeordnete, eine ziemlich beträcht- 
liche Anzahl von Regierungskommiſſaren und 
zahlreiche Gruppen von plaudernden Abgeordneten 
Als daun vollends der Abgeordnete Stadt- 
Hagen (foz.), der erſt kürzlich aus dem Süden, 
wo er ſich zur Kräftigung ſeiner angegriffenen 
Lungen aufgehalten hatte, zurückgekehrt iſt, das 
Wort ergriff, leerte ſich der Saal vollends. Nur 
von Zeit zu Zeit wurde eine der zu den Wandel⸗ 
gängen und dem Reſtaurationszimmer führenden 
Türen geöffnet und ein Kopf durch die Spalte 
geſteckt, um gleich wieder zu verſchwinden und 
wenige Augenblicke ſpäter hörten die im Er⸗ 
friſchungsraum weilenden Reichsboten ſeufzend, 
daß „drinnen“ immer noch „dasſelbe ſei“. Zum 
Schluß kamen noch einige Dialoge zwiſchen den herren 
Gamp (Rp) und Stadthagen, Gamp 
und Roeſicke und Gamp und Schrader, 
bis mit der Erledigung des Reichsamts des 
Innern die Arbeitsluſt des Hauſes erſchöpft 

war. Morgen kommt das Krankenkaſſen⸗ 
geſetz, Petitionen und der Poſtetat an 
die Reihe. 


Die Budgetkommiſſion des 
Reichstages ſetzte die Beratung des Militär⸗ 
etats fort und lehnte die erſte Rate von 150 000 
Mark für den Neubau des Dienſtgebäudes des 
Generalkommandos in Frankfurt a. M. ab. Eine 
längere Debatte entſpinnt ſich betreffs der For⸗ 
derung von 1 500 000 Mk. für den Truppen⸗ 
übungsplatz Neuhammer, ſowie 120 000 M. für 
artilleriſtiſche Einrichtung auf demſelben. General 
v. Dallwitz macht Mitteilungen über geradezu 
verblüffende Ueberſchreitungen der 
Voranſchläge, ſoweit ſich dieſe auf Gutachten des 
königlichen Oberförſtes Meiker geſtützt haben. 
Auch ſonſt find Ueberſchreitungen vor⸗ 
gekommen, die insgeſamt in die Milli- 
onen gehen und zum guten Teile dem 
Grafen Alfred zu Dohna in den Schoß 
gefallen find. Die Kommiſſion nahm die von 
Müller- Fulda eingebrachte Reſolution an, wonach 
bei künftigen Forderungen für neue Truppen⸗ 
übungsplätze zuvor genaue Koſtenanſchläge feſt⸗ 
zuſtellen ſeien und etwa in betracht kommende 
Grunderwerbungen durch Vorverträge zu ſichern 
ſind. Die Kommiſſion ſetzte dann 500 000 M., 
ſowie 120 000 für artilleriſtiſche Einrichtungen aus. 

Die Sekundärbahnvorlage iſt, wie 
ſchon gemeldet, dem Abgeordnetenhauſe zugegangen. 
Sie fordert im ganzen 83,59 Millionen Maik, 
nämlich 13877000 Mark für eine Hauptbahn 
von Saarbrücken nach Bous, für 15 Neben⸗ 
bahnen: 1. von Lötzen nach Angerburg 
3030000, 2. von Mohrungen nach Liebe⸗ 
mühl (Oſterode in Ostpreußen) 2 380 000, 3. 
von Schlachta nach Skurz (Schmentau) 
2 450 000, 4. von Vands burg nach Flatow 


Bund der Kaufleute. 


Ein Bund der Kaufleute iſt, wie 
ſchon telegraphiſch gemeldet, in Berlin gegründet 
worden. Die Anregung, welche der preußiſche 
Handelsminifter in feiner Rede vor der Handels⸗ 
kammer Köln und bald darauf auf der Schaffer⸗ 
Mahlzeit in Bremen gegeben hat, dahingehend, 
die Koufleute ſollten ſich mehr als bisher an 
den öffentlichen Angelegenheiten beteiligen, dann 
würde man ſie im Staatsleben mehr berück⸗ 
ſichtigen, iſt raſch auf fruchtbaren Boden ge⸗ 
fallen. In einer Verſammlung von Delegierten 
kauſmänniſcher Vereinigungen hat im Saal des 
Berlinex Preſſeklubs die Begründung eines 
„Bundes der Kaufleute“ ſtattgeſunden. Der 
Verband Berliner Spezialgeſchäfte hatte die erſte 
Anregung dazu gegeben. Auf ſein vor wenigen 


Vreußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
31. Sitzung vom 26. Februar, 11 Uhr. 
Am Regierungstiſche: Budde. 
Das Haus ſetzt die Weiterberatung des Eiſenbahn⸗ 


etats bei dem Titel „Beſoldungen“ der dauernden Aus- 
gaben fort. 


Es ſprach eine große Reihe von Rednern, deren jeder 
Wünſche auf Beſſerſtellung aller Beamtenkategorien 
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Wochen erlaſſenes Rundſchreiben haben über 170 
kaufmänniſche Vereine und Verbände ſich zur 
Mitarbeit bereit erklärt. Dieſe Vereine ſind über 
das ganze Reich verbreitet. Der großen Ent⸗ 
fernung wegen waren nicht alle vertreten. Doch 
war die Verſammlung immerhin über 100 Köpfe 
ſtark. Die Mitgliederzahl, welche dieſe Handels⸗ 
vertretungen repräſentieren, beläuft ſich auf über 
219,000. Es waren nicht nur kaufmänniſche, 
ſondern auch ſolche Vereine vertreten, welche 
gleichmäßig induſtrielle und kaufmänniſche In⸗ 
tereſſen verfolgen. Beteiligt hatten ſich auch die 
großen Organiſationen der Handelsangeſtellten, 
der Bankbeamten, der neue große Zentralverband 
deutſcher Handelsagenten, die zirka 14,000 Mit⸗ 
glieder umfaſſende Zentralvereinigung der kauf⸗ 
männiſchen katholiſchen Vereine Deutſchlands, 
der Verband reiſender Kaufleute, Händlervereine 
einzelner Branchen, ſo der Verein deutſcher Eiſen⸗ 
händler und andere. Auch ſeitens der großen 
Vereinigungen der Bank- und Börſenwelt hat 
die neue Korporation Förderung und Unter⸗ 
ſtützung erfahren. Durch die Verhandlungen 
ging ein faſt begeiſterter Zug. Der neue 
Bund der Kaufleute iſt in den Statutenentwurf, 
welcher Annahme fand, nach dem Muſter des 
Bundes der Landwirte organiſiert. Er ſoll ſich 
territorial über das ganze Reichsgebiet verbreiten 
und neben Landes⸗ und Provinzialabteilungen 
auch beſondere Abteilungen für die einzelnen 
Wahlkreiſe zum Reichstag bilden. Die Beiträge 
ſind ſehr niedrig bemeſſen. Sie betragen für 
den ſelbſtändigen Kaufmann mindeſtens 5.00 
Mark, für den Angeſtellten 1. Mk. 

Die „Freiſ. Ztg.“ bemerkt zu der Gründung 
dieſes neuen Bundes: In einem den Zeitungen 
überſandten Zirkular des Bundes den Kaufleute 
beruft man ſich auf die neuerlichen Anregungen 
des Handelsminiſters Möller. Aber Miniſter 
Möller hat die Kaufleute aufgefordert, ſich 
lebhafter an öffentlichen Angelegenheiten zu be⸗ 
tätigen, keineswegs aber, neue Intereſſen⸗ 
verbände zu gründen. Denn ſchon jetzt 
fehlt es gerade dem Handelsſtande keineswegs an 
Organiſationen zur Vertretung ſeiner Intereſſen: 
in den Handelskammern, im deutſchen Handels⸗ 
tag, in Handel⸗ und Gewerbevereinen 2c. jeder 
Art. Dazu kommt, daß der Handelsſtand 
keineswegsübereinſtimmen de Intereſſen 
verſolgt, wie dies bei den Agrariern der Fall iſt. 
Freihändler und Schutzzöllner, Kleinhändler und 
Großhändler ſtehen einander gegenüber. 

In dem Zirkular heißt es, daß der Bund 
ſich jeder Tätigkeit, welche von partei⸗ 
politiſchen Geſichtspunkten aus geleitet wird, 
durchaus zu enthalten habe. Kaufleute jeder 
Parteirichtung in der politiſchen Anſchauung 
würden innerhalb feiner Organiſation die Ver⸗ 
tretung gemeinſamer Intereſſen betreiben können. 
— Als ob nicht die Erkenntnis der Intereſſen be⸗ 
dingt würde von Geſichtspunkten, zu denen ſich 
die einzelnen politiſchen Parteien bekennen. Der Bund 
will aber auch auf die Wahlen einwirken, 
auch zu den politiſchen Körperſchaften. Zu dieſem 
Zweck ſollen beſondere Wahlkreis⸗Ab⸗ 
teilungen für die Reichstagswahlen ge⸗ 
bildet werden. Danach würde alſo noch eine 
Sonderbündelei hinzukommen zu der 
Vielheit politiſcher Parteien. Solche 
Abſplitterung auf liberaler Seite kann nur der 
Sozialdemokratie zu gute kommen, 
die in den Handelsſtädten ja beſonders ſtark ver⸗ 
breitet iſt. Der Bund will natürlich auch Geld 
ſammeln für ſeine Zwecke. Alles was der 
Bund derart im Kaufmannsſtande zuſammen⸗ 
bringt, wird entzogen den bürgerlichen Parteien, 


Eine Heirat. 
Roman von Wilma Mittelſtaedt. 
(Nachdruck verboten.) 


Im Laufe des Morgens kam dann ein kleines 
Packetchen von Charles an mich, das ich in meinem 
Zimmer öffnete. Es enthielt außer einem koſt⸗ 
baren Perleuhalsband einen Brief von meinem 
Verlobten. Es ſtand nicht viel Inhaltreiches 
darinnen; er beteuerte mir, wie immer, feine Liebe, 
drängte zur baldigen Verlobung und freute ſich 
auf unſer Wiederſehen. 

Das ſtand ſo ziemlich in allen ſeinen Briefen, 
es war mir nichts Neues mehr und doch hörte 
ich es immer wieder gerne. 

Ich ging dann mit meinen Schweſtern und 
Tonies Bräutigam zur Kirche. Von der Predigt 
vernahm ich nicht viel, ſo ſtürmten die mannig⸗ 
fachen Gedanken auf mich ein. 

Nach derſelben machten wir noch einen kleinen 
Spaziergang. Das Brautpaar ſchritt voraus, 

Hertha und ich gingen ziemlich ſchweigend hinterdrein. 
; Beim Mittageſſen war Düring wieder nicht 
da und ich muß geſtehen, daß mich ſein Fern⸗ 
bleiben beunruhigte. Doch wagte ich keine Frage 
nach ihm. Als unſer Mahl dann beendet war, 
nahm ich ein Buch und ſetzte mich in den Salon. 

Einige Zeit hatte ich geleſen, da kam Otto 
ebenfalls herein und las ſeine Zeitungen. Lange 
ſprach er kein Wort und ſeine Gegenwart begann 
mir peinlich zu werden. Endlich aber ließ er 
die Zeitung ſinken und meinte: 

„Ich hätte Dich doch nicht für ſo thöricht 
gehalten, Düring abzuweiſen; ganz abgeſehen davon, 
daß er Dir fein ganzes Herz entgegenbringt, it 
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die gerade gegenwärtig für die Reichstagswahlen 
großer Geldmittel bedürfen, um ein weiteres 


Vordringen der Sozialdemokratie und der 
Agrarier aufzuhalten. 
Auch wir haben die Ausführungen des 


Miniſters Möller für berechtigt erachtet, daß ſich 
die Kaufleute nicht genügend an öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten beteiligen. Eine Entſchuldigung 
hierfür aber haben wir darin gefunden, daß der 
Betrieb des Handelsgeſchäfts ſich ſchwerer als 
ein anderer Privatbetrieb mit der parlamentariſchen 
Wirkſamkeit vereinigen läßt. Wenn infolge der 
Anregung des Miniſters Möller ſich mehr Kauf⸗ 
leute zur Annahme einer Reichstagskandidatur 
bereit erklären wollten, ſo würde dies von weit 
größerer Bedeutung ſein, als die Spielerei eines 
„Bundes der Kaufleute“. 


- 
Ausland. 


Amerika. 

Einem anarchiſtiſchen Komplott 
iſt die Polizei, wie ſchon gemeldet, auf die Spur 
gekommen, ſie iſt auf der Suche nach fünf 
Anarchiſten. Sie verhaftete den einen 
namens Frank Hagel, der angiebt, es ſei be⸗ 
ſchloſſen, daß vier Anarchiſten nach Europa fahren 
ſollen, um mehrere Staatsoberhäupter zu er⸗ 
morden. Die Polizei behauptet, zu wiſſen, 
Hertzel und jene vier planten, nach Paris zu 
reiſen, um dort an einer anarchiſtiſchen Konferenz 
teilzunehmen, auf der die Vollſtrecker des 
Beſchluſſes ausgeloſt werden ſollen. 


Proninzielles. 

ff, Culmſee, 26. Februar. Geſtern gegen 9 Uhr 
abends brannten die dem Ackerbürger Sobiedi in 
der Culmerſtraße gelegenen Hintergebände, Stall und 
Speicherraum, ſowie der angrenzende Speicher des Kauf⸗ 
manns B. Levy vollſtändig nieder. Während das 
lebende Inventar des p. S. noch rechtzeitig in Sicher⸗ 
heit gebracht werden konnte, verbrannte das tote Inven⸗ 
tar, ſowie mehrere Tonnen Getreide. Dem p. L. ver⸗ 
brannte das Kohlenlager, gegen 45 Tonnen Heringe und 
andere Ware. Die Petroleumfäſſer wurden mit knapper 
Not gerettet, da ſonſt das Feuer wohl eine größere Aus⸗ 
dehnung angenommen hätte. Die Tätigkeit der Feuer⸗ 
wehr erſtreckte ſich daher nur darauf, die Nachbargebäude 
zu ſchützen, was auch nach vieler Arbeit gelang. Gegen 
12 Uhr konnte die Wehr abrücken. Ueber die Entſtehung 
des Feuers ift bis jetzt nichts bekannt. — Der katho⸗ 
liſche Lehrerverein veranſtaltet am 8. März im 
Saale des Hoteliers Klein eine Papſtfeier. 


Culm, 26. Februar. Wegen Weiter⸗ 
führung der Bahn Unislaw—Cul m 
durch die Stadtniederung bis zur Halteſtelle 
Miſchke iſt von Intereſſenten eine Bittſchrift 
an das Abgeordnetenhaus gerichtet worden. 
In der Eingabe wird darauf hingewieſen, 
daß Ortſchaften der Niederung 16 bis 18 
Klm. von den Bahnhöfen entfernt liegen. 
Die Niederung zählt in 25 Ortſchaften 8000 
Bewohner, während das Areal 8000 Hektar be⸗ 


trägt. An induſtriellen Unternehmen ſind vor⸗ 
handen: eine große Dampfmahl⸗ und zwei 
Schneidemühlen, drei Waſſermühlen, eine 


Brennerei, eine Brauerei, eine große Ringofen ⸗ 
ziegelei und drei Dampfmolkereien. Allein die 
Mahlmühle Neugut würde bei dem heutigen 
Geſchäftsumfange jährlich 300 Waggon Getreide 
entladen. 


Brieſen, 26. Februar. Der Herr Miniſter 
des Innern hat dem Komitc für den hieſigen 
Luxuspferdemarkt die Genehmigung erteilt, 
in Verbindung mit dem am 8. und 9. Juli 
ftattfindenden Luxuspferdemarkte cine Ver⸗ 
loſung von Pferden, Equipagen ꝛc. zu ver⸗ 
anſtalten. Es gelangen 100 000 Loſe zu 1 Mk. 


Acetylengasanſtalt 


zur Ausgabe, welche in der ganzen preußiſchen 
Monarchie vertrieben werden dürfen. 

Gollub, 26. Februar. Ein Vertreter der 
Nordiſchen Elektrizitäts - Aktiengeſellſchaft in 
Danzig verhandelte mit dem Herrn Bürgermeiſter 
wegen Errichtung einer elektriſchen 
Zentrale, die zum Betriebe der geplanten 
Auſchlußbahn nach dem Staatsbahnhofe, ferner 
zum Betrieb von gewerblichen Motoren und zu 
Beleuchtungszwecken dienen könnte. Zunächſt 
ſoll geprüft werden, ob die Waſſerkraft der ein 
ſtarkes Gefälle aufweiſenden Drewenz für dieſen 
Zweck nutzbar gemacht werden kann ; in dieſem Falle 
würden die Betriebskoſten ſich erheblich billiger 
ſtellen als bei Dampfbetrieb. a 

Löbau, 26. Februar. Auf Anordnung des 
Miniſters wird in Löbau von Oſtern ab eine 
vollzählige Präparanden anſtalt er⸗ 
richtet werden. 

Stuhm, 26 Februar. Der Holzfuhrmann 
Auguſt Glitzki aus Stuhmerfelde war beim Ver⸗ 
laden von Langholz geſtern auf dem Bahnhofe 
beſchäftigt; hierbei ſchlug dem Manne eine Eiſen⸗ 
ſtütze derart an den Kopf, daß die Schädel⸗ 
decke zertümmert wurde. Beſinnungslos 
wurde Glitzki nach dem Kreiskrankenhauſe ge⸗ 
ſchafft, wo er heute ſeiner Verletzung erlegen iſt. 

Marienburg, 26. Februar. Unter Vorſitz 
des Provinzialſchulrats Kollmann aus Danzig 
wurde heute am Gymnaſium die Abgangs⸗ 
prüfung vollzogen. Von vier Prüflingen be⸗ 
ſtanden drei. 

Marienburg, 26. Februar. Die zum Ab⸗ 
bruch verkauften Häuſer, Scheunen und Stallungen 
des zum Tode verurteilten Kaminski 
aus Konradswalde ſind nunmehr abge⸗ 
brochen und ſämtliche Spuren von dem 
Kaminskiſchen Eigentum damit verwiſcht. Die 
Anna Schimion, Stieftochter des Kaminski, hat 
ihre Strafe verbüßt und hält ſich jetzt bei ihren 
Verwandten auf. f 

Elbing, 26. Februar. Das nächſte Steuer⸗ 
jahr wird wahrſcheinlich eine 10prozentige 
Erhöhung des Kommunalſteuerzuſchlages zur 
ſtaatlichen Einkommenſteuer notwendig machen 
— 220 Prozent. 

Danzig, 26. Februar. Ein Vatermord 
iſt in der Nacht zu Mittwoch in Grenzdorf 
verübt worden. Im Verlaufe eines Streites hat 
der 28jährige Eigentümer Franz Kuſchel ſeinen 
bei ihm als Altſitzer wohnenden 66jährigen Vater 
mit einer Axt erſchlagen. Der Täter ſtellte ſich 
ſelbſt dem Gemeindevorſteher. 

Oſterode, 26. Februar. Ein Tanzver⸗ 
gnügen hatte hier einen traurigen Ab⸗ 
ſchluß. Auf dem Nachhauſewege entſpann ſich 
zwiſchen einer Anzahl Soldaten und Ziviliſten 
eine Prügelei, die anſcheinend von letzteren her⸗ 
beigeführt war. Die Ziviliſten, einige Maurer, 
bedienten ſich Steine und Zaunlatten in aus⸗ 
giebigſter Weiſe. Die Soldaten zogen blank. 
Einer derſelben wurde derart verletzt, daß er 
beſinnungslos nach der Wache getragen werden 


ußte. 

Pr.⸗Holland, 26. Februar. Auch im Tode 
vereint. Die Rentier F. Preuß'ſchen Eheleute 
zu Grünhagen ſind infolge Altersſchwäche faſt 
gleichzeitig geſtorben. Es war ihnen vergönnt, 
in körperlicher und geiſtiger Friſche vor einigen 
Jahren die goldene Hochzeit zu feiern. Der (ühe- 
mann hatte das hohe Alter von 84 Jahren 
erreicht. Wenige Stunden nach ſeinem Ableben 
folgte ihm ſeine treue Lebensgefährtin in die 
Ewigkeit nach. 

Guttitadt, 26. Februar. In der hieſigen 

erfolgte Dienstag 


er auch imſtande, Dir eine gute Exiſtenz zu bieten. 
Was bietet Dir dagegen der Engländer? Eine 
Exiſtenz hat er nicht und ſein Herz beſitzt Du 
nicht. Ich halte ihn überhaupt für einen ganz 
charakterloſen Menſchen; er hat es nur auf Dein 
Vermögen abgeſehen.“ 

„Das iſt nicht wahr“, rief ich außer mir, 
„er weiß garnicht, was ich beſitze.“ 

„So, weißt Du das ſo genau? Ich kann Dir 
verſichern, daß es ſo iſt, wie ich ſage“, entgegnete 
Otto. „Es thut mir ſehr leid, liebe Emilie, daß 
Du ſo hartnäckig auf Deinem thörichten Vorhaben 
beſtehſt“, fuhr mein Bruder in ſanſterem Ton 
fort, „Du ſollteſt wiſſen, wie gut ich es mit Euch 
allen meine und wie ich ſtets beſtrebt war, Euch 
den Vater, ſo gut ich konnte, zu erſetzen. Es 
ſchmerzt mich, daß gerade Du, liebe Schweſter, 
ſo wenig auf meine Worte giebſt. Ich habe heute 
zum letzten Mal mit Dir über dieſe Angelegenheit 
geſprochen; es ſteht Dir frei, zu thun, was Du 
willſt. Ich kann Dir nur meinen Rat geben; 
denſelben zu befolgen, kann ich Dich nicht zwingen. 
Wenn Du diesmal meinem Rat folgſt, wirſt 
Du mir eine Laſt vom Herzen nehmen und Dir 
wird es zum Glück gereichen.“ 

Er ſtreckte mir feine Hand herzlich entgegen, 
die ich ergriff und drückte, daun ging ich raſch 
aus dem Zimmer. Die Thränen liefen mir die 
Wangen herunter. 

Otto hatte ſehr gütig zu mir geſprochen und 
ich dachte mehr an ſeine Worte, als vordem. 
Ich war ein haltloſes Weſen, das bald ſo, bald 
ſo dachte. Ich wollte glücklich werden und nach 
meinen Ideen leben; um die verwirklichen zu 
können, ſchien mir ein freies Leben, wie es mir 
Charles bieten wollte, das richtige. Weiter 


hinaus dachte ich nicht. Nun kam Otto und 
erſchütterte mich in meinem Entſchluß. 

Die Wagſchale neigte ſich wieder auf Seite 
Dürings. Ich wußte ſelbſt, daß ich ein un⸗ 
entſchloſſenes Weſen, das die Veränderung in 
hohem Grade liebte, ein Weſen ohne Ausdauer 
und Energie war. Alles Romantiſche, alles 
Abenteuerliche zog mich mächtig an. 

Mein Geiſt krankte förmlich darnach, etwas 
Beſonderes zu erleben und in unſerem Städtchen 
floß doch ein Tag wie der andere dahin. Ich 
wußte nicht, wie gut ich es hatte, ſouſt würde ich 
zufrieden geweſen ſein. 

Als ich Charles kennen lernte, reizte es mich 
mächtig, die Gelegenheit zu ergreifen, die ſich 
mir bot, die Welt zu jehen. 

Ein jolches Daſein würde mich befriedigen, 
von einem Ort zum anderen zu ſchweifen; ſo 
hatte ich es mir lange gewünſcht. O, ich hatte 
noch nicht verſtehen gelernt, wie viel ein wohl⸗ 
geordnetes angenehmes Familienleben wert iſt! 

So dauerte denn auch die beſſere Regung, 
die nach dem Geſpräch mit Otto durch meine 
Seele zog, nicht lange. 

Einige Tage — dann kam ein Brief von 
Charles, in dem er mir feine Ankunft für den 
18. Januar meldete. Alle Bedenken waren ver⸗ 
flogen — ich malte mir nun meine Zukunft an 
der Seite dieſes Mannes in deu ſchönſten Farben 


aus. 

Bon Stadt zu Stadt, von Land zu Land 
würden wir ſchweifen, alles ſehen und genießen, 
was dieſe ſchöne Erde bietet und von deren 
Schönheiten ich noch ſo wenig kannte! 

Nach langen Bitten war es mir endlich ge⸗ 
lungen, Mama und meine Geſchwiſter dahin zu 


N r 


eine Exploſion, wodurch die Fenſter derſelben 
ſammt den eiſernen Stäben zertrümert und heraus⸗ 
worfen wurdeu. Zum teil ſind auch die Wände 
beſchädigt. 
Brandwunden im Geſicht davongekommen. 

Eydtkuhnen, 26. Februar. Dem „Oſtd. 
Grenzb.“ zufolge wurde in Kibarty eine alte 
Frau von einem Rangierzuge über⸗ 
fahren. Es wurden ihr die Beine und 1 Arm 
vom Rumpfe getrennt. Die Verunglückte ſtarb 
alsbald. 

Schroda, 26. Februar. Auf dem Frl. v. 
Plucinska gehörigen Rittergut Ruciborz brach 
Feuer aus, das faſt ſämtliche Dominialgebäude 
in Aſche legte. Bei dem heerſchenden ſtarken 
Winde griffen die Flammen ſehr ſchnell um ſich 
und gelang es, nur das Wohnhaus, ſowie einen 
Stall und Scheune zu retten. 

Wreſchen, 26. Februar. Der Wirt Maychal 
in Klein Gorra kam feiner in Bewegung befind⸗ 
lichen Dreſchmaſchine zu nahe, ſodaß er von dem 
laufenden Rade erfaßt und ihm ein Arm aus 
dem Gelenke geriſſen wurde. Die Verletzungen 
waren ſo ſchwer, daß er geſtern früh ſtarb. 

Gneſen, 26. Februar. Zu dem Prozeß gegen 
die Gneſener Gymnaſiaſten teilt der „Wielkopo⸗ 
lanin“ mit, daß 2 Kaufmannslehrlinge und 8 
Gymnaſiaſten aus der Liſte der Angeklagten 
wieder geſtrichen worden ſeien. 

poſen, 26. Febr. In Berliner parlamentariſchen 
Kreiſen verlautet, der Regierungspräſident von 
Marienwerder und frühere Regierungspräſident in 
Poſen v. Jagow ſei der deſignierte Ober⸗ 
präſident von Poſen. Nachdem Herr 
v. Manteuffel ablehnend geantwortet, komme 
v. Jagows Kandidatur ziemlich allein in Betracht. 


—— — CE BET Er 


Lokales. 


Thorn, 27. Februar. 


— perſonalien. Der Miniſter für Land⸗ 
wirtſchaft, Domänen und Forſten hat dem Kreig⸗ 
tierarzt Heſſe in Neumark zum 1. März d. J. 
die Kreistieracztſtelle zu Neidenburg und dem 
Proſektor an der Tierärztlichen Hochſchule zu 
Hannover, Tierarzt Möller, zu demſelben Zeit⸗ 
punkt die Kreistierarztſtelle des Kreiſes Löbau 
mit dem Amtsſitz in Neumark übertragen. 

— Oeſſentliche Belobigung. Der Böttcher⸗ 
geſelle Auguſt Wieſe aus Finckenſtein, Kreis 
Roſenberg, hat am 19. November v. Js. die 
Gärtnerlehrlinge Franz Winklewski und Paul 
Abs ebendaher mit großer Umſicht und Ent⸗ 
ſchloſſenheit vom Tode des Ertrinkens aus dem 
Gaudenſee gerettet. Der Herr Regierungs- 
präſident bringt dieſe Rettungstat belobigend zur 
öffentlichen Kenntnis. 

— Gau 29 (weſtpreußen) des Deutſcher 
Radfahrer » Bundes. Die weſtpreußiſchen Rad⸗ 
fahrer halten ihr diesjähriges Winterſportsſeſt in 
Danzig in den Räumen des Friedrich Wilhelm ⸗ 
Schützenhauſes am Sonnabend, den 7. März, ab. 
Wie wir erfahren, haben außer den Banner⸗ 
deputationen eine große Anzahl von Sports⸗ 
kameraden, Radlerinnen und Radler aus allen, 
ſelbſt den entlegentſten Teilen Wefipreußens ihr 
Erſcheinen bereils zugeſagt, ſo daß der Beſuch 
von auswärts ein ſehr reger zu werden verſpricht. 
Auch der Feſtausſchuß hat eine beſondere Rührig⸗ 


keit entfaltet, um das Feſt zu einem möglichſt 


glanzvollen zu geſtalten. Mit der Preisverteilung 
endet die Reihe der ſportlichen Darbietungen, 
und nach einer Erfriſchungspauſe ſoll ein flotter 
Ball das Feſt beſchließen. 
bietungen auf Hoch⸗ wie Niederrädern bieten ein 


impoſantes ſportliches Schauſpiel, weshalb die 


— 


bringen, daß ſie wenigſtens nicht gegen meine 
Verlobung mit Charles ſein wollten und au 
derſelben teilnahmen. 

Nur Otto weigerte ſich ſtandhaft, derſelben 
beizuwohnen, ſowie Charles jemals als Schwager 
anzuerkennen. 

Es that mir weh, ſehr weh, aber konnte ich 
es ändern? Ich glaubte mich im Recht und 
ihn im Unrecht. 

Am Abend vor unjerer Verlobung traf Charles 
ein. Er kam abends von Berlin; ich erwartete 
ihn in Begleitung Herthas am Bahnhof. Er 
ſah wie immer wie ein Gentleman aus und ich 
ſah ſtolz zu ihm empor, man konnte ihn für 
einen Fürſten halten. 

An dieſem Abend übertraf ſich Charles ſelbſt 
an Liebeuswürdigkeit; er begrüßte meine Mutter 
aufs Verbindlichſte, dankte ihr mit warmen Worten 


Der Beamte der Anſtalt iſt mit 


Die ſportlichen Dar⸗ 


N 
3 7 ER FR 35 


daß fie doch noch ihre Zuſtimmung zu unſerer 


Verbindung gegeben habe und unterhielt uns in 
feiner intereſſanten weltgewandten Weiſe, jo daß 
die allgemeine Stimmung eine beſſere war, als 
ich zu hoffen wagte. Auch am Tage der Ver⸗ 
lobung war es ſo. Nur meine Mutter legte 
feine Freude an den Tag. Sie blieb kalthöflich 
gegen meinen Bräutigam und das ärgerte mich 
zuweilen. Charles kouute und wollte nur drei 


Tage bleiben und ſo reiſte er am 19. Januar 


bereits wieder ab. 

Der Abſchied that mir diesmal ſehr leid, 
denn ich hatte Charles anziehender als je gefunden. 
Freilich geſtaud ich mir damals noch nicht ein, 
daß mich nur ſein Aeußeres feſſelte. Ich redete 
mir ein, ſein Geiſt und Weſen zögen mich, an. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Nachfrage nach Einlaßkarten naturgemäß auch;! ſie ſolche Perſonen, die der Fürſorge bedürftig 
ſind, zur Kenntnis der Behörden bringen, dann 


diesmal eine ſehr große ſein dürfte. 
die ſportlichen Darbietungen eine große Saal- 
fläche beanſpruchen, ſo konnten an Mitglieder⸗ 
angehörige und Gönner des Radſports Ein⸗ 
ladungen nur in beſchränkter Anzahl ergehen, 
gegen deren Vorzeigung Einlaßkarten von Donners⸗ 
tag, den 26. d. Mts., ab beim Sportskameraden 
Herrn Kaufmann Richard Obſt⸗ Danzig, Heilige⸗ 
geiſtgaſſe 13, woſelbſt auch der Saalplan aus⸗ 
liegt, zu haben ſind. 

— der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
hat Anlaß genommen, den Eiſenbahndirektionen 
mitzuteilen, daß für die Frachtberechnung lediglich 
die zur Zeit der Auflieferung der Sendungen 
giltigen Tarife maßgebend find. Es iſt daher 
nicht angängig, einen Ausnahmetarif auf 
Sendungen auszudehnen, die vor dem Zeitpunkte 
des Inkrafttretens desſelben der Eiſenbahn zu⸗ 
geführt worden ſind. 

— der altſtädtiſche Uirchenchor beging 
geſtern abend im Schützenhauſe unter zahlreicher 
Beteiligung ſein Wintervergnügen, das in 
allen ſeinen Teilen einen recht ſchönen Verlauf 
nahm. Eingeleitet wurde das Feſt durch zwei 
Chorgeſänge „Hymne an die Nacht“ und „Wenn 
Zweie ſich gut find", von denen bejonders das 
letztere Lied ſehr anſprach. Dann folgten zwei 
Tenorſoli „Frühlingszeit“ und „Ballgeflüſter“, 
die von Herrn Pollex geſungen wurden und 
lebhaften Beifall fanden. Auch der Klaviervor⸗ 
trag Marſch Nr. 3 von Schubert, geſpielt von 
den Herren Steinwender und Sich, geſiel 
außerordentlich. Den Schluß des erſten Teiles 
bildeten wiederum zwei Vorträge des gemiſchten 
Chores, die unter Leitung des Herrn Kantor 
Sich in lobenswerter Weiſe zu Gehör gebracht 
wurden und von den geſanglichen Leiſtungen des 
Vereins ein gutes Zeugnis ablegten. Der zweite 
Teil bot Orcheſtervorträge von Mitgliedern der 
Kapelle der 60er, und hierauf gelangten zwei 
Theaterſtücke „Papas Sommerreiſe“, Poſſe in 
1 Akt von Kren und Schönfeld und „Luſtige 
Penſionatsfräulein“, komiſche Koſtümſzene in 1 Akt 
von Fritz Lorenz zur Aufführung, die vorzüglich 
geſpielt wurden und rauſchenden Beifall fanden. 
Den Schluß des Feſtes bildete ein fröhlicher 
Tanz, der die Mitglieder bis zu früher Stunde 
in fröhlichſter Stimmung zuſammenhielt. 

— Derein Frauenwohl. Ueber das Für⸗ 
ſorgegeſetz hielt geſtern abend im roten Saale 
des Artushofes Herr Amtsrichter Pauly einen 
Vortrag, zu dem ſich eine überaus große Zu⸗ 
hörerſchar eingefunden hatte. Redner betonte in 
feiner Einleitung, daß das Fürſorgegeſetz, welches 
am 1. April 1901 in Kraft getreten iſt, eine 
große bedeute gegenüber den bis 
dahin geltenden Beſtnamungen über die Unter⸗ 
bringung verwahrloſter Kinder. Das frühere 
Geſetz über die Fürſorge für verwahrloſte Kinder 
hatte den fehler, daß es zumteil zu eng bemeſſen 
war. Das beweise auch die Kriminalſtatiſtik, 
aus welcher ganz beſonders eine Vermehrung der 
Rohheitsdelikte erkennbar ſei. Das neue Fürſorge⸗ 
geſetz ſetze die Altersgrenze bis zum vollendeten 
18. Lebensjahre hinauf, was mit Freuden zu 
begrüßen ſei, da dadurch eine Handhabe gegen 
die der Proſtitution verfallenen Mädchen ermöglicht 
werde. Eine untere Grenze ſei nicht feſtgeſetzt. 
Redner verbreitete ſich nun über die einzelnen 
Paragraphen des Geſetzes, die wir feiner Zeit 
ſchon in mehreren Artikeln beſprochen haben. Die 
Kinder, deren ſittliche Verwahrloſung zu beſorgen 
iſt, können in einer Familie oder in einer An⸗ 
ſtalt untergebracht werden. Das Ziel iſt in 
beiden Fällen dasſelbe: die Kinder ſollen der 
Verwahrloſung entriſſen, einem religiös⸗ſittlichen 
Lebenswandel zugeführt und zu brauchbaren Ar⸗ 
beitern, beſonders für die Landwirtſchaft, heran⸗ 
gebildet werden. Die Unterbringung in Familien 
iſt vorzuziehen, hauptſächlich bei Kindern ſchul⸗ 
pflichtigen Alters. Ein Entgelt dafür wird nur 
bei noch ſchulpflichtigen Kindern gewährt, und 
zwar in Weſtipreußen höchſtens 100 Mk. pro 
Jahr. In Dienſt werden Fürſorge⸗Zöglinge ge⸗ 
geben gegen freie Station und einen angemeſſenen 
Lohn und in die Lehre nur gegen freie Station. 


große Verbeſſerung 


Für jeden in einer Familie untergebrach⸗ 
ten Zögling iſt ein Fürſorger zu be 
ſtellen, der jedoch nicht 


bloß Auſpaſſer, 
ſondern auch Berater ſein ſoll. Zu Für⸗ 
ſorgern können für weibliche Zög⸗ 
linge auch Frauen beſtellt werden. 
Die Fürſorge endet, ſobald der Zögling das 21. 
Lebensjahr vollendet hat, kann jedoch auch vor⸗ 
her und auf Widerruf aufgehoben werden. In 
dem erſten Jahre des Beſtehens des Fürſorgege⸗ 
ſetzes ſind im preußiſchen Staate 7787 Perſonen 
rechtskräftig der Fürſorge überwieſen worden. 
Dieſe Zahl ſei ja ſehr hoch, es ſei aber zu hoffen, 
daß ſie in Zukunft geringer werde. Der 
Miniſter habe kürzlich anerkannt, daß nicht nur 
alle Staats- und Kommunalbehörden, ſondern 
auch Geiſtliche beider Konfeſſionen, Lehrer, Ver⸗ 
eine und Privatperfonen ſich die Fürſorge haben 
angelegen ſein laſſen, ganz beſonders habe er 
hervorgehoben, daß ſich auch die Frauen 
um die Fürſorge verdient gemacht hätten 
und die Hoffnung ausgeſprochen, daß dies 
in Zukunft in noch höherem Maße geſchehen 
werde. Der Vortragende wies darauf hin, daß 
die Frauen in dreifacher Beziehung an dieſem 

Werke mitwirken könnten, und zwar einmal, daß 


Da aber 


dadurch, daß ſie bei der Ermittelung von Familien 
mitwirken, die geeignet und gewillt find, ſolche 
Zöglinge aufzunehmen und drittens, daß ſie das 
Amt eines Fürſorgers übernehmen. Redner 
ſchließt daran den Wunſch, daß die Beſtrebungen 
des Vereins in dieſer Beziehung gute Früchte 
tragen möchten und hebt zum Schluſſe ſeiner 
Ausführungen noch hervor, daß es auch 
wünſchenswert ſei, die Frauen in größerem Maße 
zu dem Aemte eines Vormundes, beſonders für 
uneheliche Kinder, heranzuziehen, da doch eine 
gebildete Frau die Beaufſichtigung der Kinder 
beſſer führen könne als ein Mann und auch in 
ein näheres Verhältnis zu der Mutter treten 
könne. Damen, die bereit ſind, Vormundſchaften 
zu übernehmen, können ihre Adreſſe bei Herrn 
Stadtrat Borkowski niederlegen. Frau 
Profeſſor Horowitz dankte dem Redner für den 
ausführlichen Vortrag und gab beſonders ihrer 
Freude darüber Ausdruck, daß man jetzt auch 
beginne, die Leiſtungen der Frauen auf ſozialem 
Gebiete anzuerkennen. Das Geſetz laſſe die Vor⸗ 
mundſchaft von Frauen zu, jedoch verpflichte es 
die Frauen nicht zur Annahme eines ſolchen 
Amtes. Rednerin bittet die anweſenden Damen, 
ſich in recht großer Zahl zur freiwilligen Ueber⸗ 
nahme eines ſolchen Amtes zu melden, und 
ſchließt hierauf die Verſammlung. 

— die Entwürfe für das Kaifer Wilhelm- 
denkmal ſtehen im Rathauſe Zimmer 31 am 2, 
3. und 4. März vormittags zwiſchen 11 und 1 
Uhr zur allgemeinen Beſichtigung aus. In dem 
Zimmer find vom Profeſſor Herter drei Mo- 
delle zu Kaiſerdenkmälern, eine ganze Figur und 
eine Kopf⸗Studie zu einem Reiterſtandbild ausge⸗ 
ſtellt und vom Profeſſor von Uechtritz zwei 
Denkmalmodelle und eine ganze Figur. Der 
von dem Komitee zur Ausführung gewählte Ent⸗ 
wurf des Profeſſors Herter iſt durch ein Lorbeer⸗ 
kränzchen gekennzeichnet. Das Poſtament dieſes 
Denkmal⸗Entwurfes iſt mit Arabesken verziert und 
trägt auf der Vorderſeite die Inſchrift „Wilhelm“. 
Am Fuße des Denkmals ſitzt ein Adler mit aus⸗ 
gebreiteten Schwingen. Die Rückſeite trägt eine 
Widmung der Stadt mit Wappen. Auf der rechten 
Seite des Poſtamentes iſt eine Szene aus demGefechte 
bei Bar⸗ſur⸗Aube 1814 dargeſtellt und auf der linken 
Seite der Einzug in Verſailles 1871, Germania 
dem alten König Wilhelm die Kaiſerkrone reichend. 
Auf dem Poſtament ſteht Kaiſer Wilhelm hoch⸗ 
aufgerichtet, den linken Fuß etwas vorgeſetzt, den 
Helm auf dem Haupte und den Mantel über die 
Schultern geworfen. Das Denkmal ſoll bekannt⸗ 
lich auf dem Platze zwiſchen Poſt und Rathaus 
gegenüber dem Eingange zur Polizei errichtet 
werden. 

— Aus Anlaß des papſtjubiläums findet 
am nächſten Sonntag in den hieſigen katholiſchen 
Kirchen ein feierlicher Gottesdienſt mit 
„Tedeum“ ſtatt. Wegen dieſer kirchlichen 
Feier beginnt die Andacht für die Katholiken 
deutſcher Nationalität in der St. Marienkirche 
nicht, wie gewöhnlich um 8½ Uhr, ſondern 
bereits um 8 Uhr morgens. 

— halteſtelle Thorn Uferbahn. Am 1. 
März d. Is. wird die 3,7 Kilometer von Thorn 
Hauptbahnhof (Bahnſtrecke Thorn Inſterburg) 
entfernt gelegene Halteſtelle Thorn Uferbahn für 
den Wagenladungsgüterverkehr nach und von der 
Thorner Uferbahn eröffnet und in die Staats⸗ 
bahnwechſeltarife mit der Gruppe I und Diden- 
burg⸗Oſtdeutſch⸗Berliner⸗ Stettiner Güterverkehr 
einbezogen. Die Ausführung des Betriebes auf 
der Thorner Uferbahn erfolgt durch die Stadt 
Thorn gegen Erhebung einer von dieſee mit Zu⸗ 
ſtimmung der Eiſenbahnverwaltung feſtzuſetzenden 
Gebühr. Die Ueberführung der Sendungen nach 
und von der Uferbahn erfolgt zu den für Thorn 
Uferbahn beſtehenden Frachtſätzen, im erſteren 
Falle jedoch nur dann, wenn die Sendungen be⸗ 
reits mit der Frachtbrieſvorſchrift „Thorn 
Uferbahn“ in Thorn eingehen, oder die An⸗ 
träge auf Ueberführung vor Eingang der Sen⸗ 
dungen in Thorn geſtellt wurden. Werden die 
Anträge auf Ueberführung erſt nach Eingang der 
Güter in Thorn geſtellt, ſo wird für die Ueber⸗ 
führung eines jeden beladenen Wagens eine Ge⸗ 
bühr von 2 Mark erhoben. Mit demſelben Zeit⸗ 
punkte wird die Kreuzungsſtation Ka⸗ 
tharinenflur, welche bereits für den Ueber⸗ 
gangsverkehr nach und von den Stationen 
Gramtſchen und Leibitſch der Kleinbahn Thorn⸗ 
Leibitſch eingerichtet iſt, auch für den Wagen⸗ 
ladungsverkehr nach und von der Schlachthaus⸗ 
bahn (Stärkefabrik Thorn) in die oben 
bezeichneten Tarife aufgenommen. Ueber die Höhe 
der Frachtſätze erteilen die Abfertigungsſtellen 
Auskunft. f 

— Ein neuer Tarif für die Schiffahrts⸗ 
und Flößereiabgaben auf den Waſſerſtraßen 
zwiſchen Weichſel und Warthe, der von den 
Miniſtern der Finanzen und der öffentlichen 
Arbeiten genehmigt worden iſt, tritt am 1. 
März in Kraft. 

— Eine Gefechtsübung der Thorner und 
Graudenzer Truppen auf Kulm zu war für den 
27. und 28. d. M. angeſetzt. Wegen der milden 
Witterung iſt die Uebung jetzt verſchoben worden; 
fie findet erſt dann ſtatt, wenn wieder Froftwetter 
eintritt, damit keine Flurbeſchädigungen entſtehen. 


— Infolge der Erweiterung der Ladegleiſe der 
Uferbahn müſſen die vor einer Reihe von Jahren ge⸗ 
pflanzten Bäume vom letzten oberen Lagerſchuppen bis 
zur Defenſionskaſerne umgepflanzt werden. 

t. Stelettfunde. Bei den Erdarbeiten am Schank⸗ 
haus 2 zur Erweiterung des Uferbahngeleiſes iſt man auf 
ſtarke Steinfundamente geſtoßen; auch hat man Menſchen⸗ 
knochen gefunden, die von dem Kirchhofe des Kloſters 
zum „heiligen Geiſt“ herſtammen. Schon bei den Kanal⸗ 
Erdarbeiten wurden viele Gerippe und Menſchenſchädel 
zu Tage gefördert, die aber wieder eingegraben wurden. 

a Eine recht rohe Tat wurde in der Wohnung 
des Rentiers H in der Katharinenſtraße ausge⸗ 
führt. Die Famlie H., ſowie das Dienſtmädchen 
hatten auf kurze Zeit die Wohnung verlaſſen. 
Wie gewöhnlich legte das Dienſtmädchen den 
Schlüſſel zur Wohnung unter die Strohmatte. 
Als es zurückkehrte, fand es die Wohnung offen 
vor und den Reiſekorb aus der Mädchenkammer 
in der Küche ſtehend. Der Inhalt des Korbes 
war rings in der Küche verſtreut. Ein Umhang 
war vollſtändig zerfetzt und aus einem Portemon⸗ 
naie waren 3 Mark verſchwunden. Ferner waren 
in der Wohnung ſelbſt viele Gegenſtände ver⸗ 
nichtet. Der Täter muß mit den Verhältniſſen 
ſehr genau vertraut geweſen ſein und dieſe ge⸗ 
meine Tat nur aus Vernichtungswut oder Rache 
ausgeführt haben. 

t. Serſtörter Kahn. Dem Schiffer Franz 
Zarotzki iſt ein kleiner Fiſcherkahn bei dem letzten 
ſtarken Eisgang am Ufer nahe dem Brückentor 
total zerdrückt worden. 

— bon der weichſel. Das Waſſer ſteigt wieder, 
der Pegel zeigte heute mittag 3,26 Meter. Geſtern trafen 
nachmittags von Danzig die beiden Eisbrecher „Drewenz“ 
und „Schwarzwaſſer“ hier ein. Heute vormittag wurde 


mit denſelben durch die Strombau⸗Verwaltung eine Be- 


ſichtigung etwaiger Beſchädigungen der Strombauten durch 
Hochwaſſer und Eisgang vorgenommen. Die Fahrt ging 
bis zur ruſſiſchen Grenze. An der Uferladeſtelle liegt ein 
Kahn zur Ladung bereit. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 4 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 28 Zoll. 

— wWaſſerſtand der Weichſel früh 3,18 Meter, 

mittags 3,26 Meter. N 

— Gefunden im Polizeibriefkaſten ein Hand⸗ 
ſchuh, in einem Poſtbriefkaſten fünf Anhänge ⸗ 
und Reklametafeln, am Coppernicusdenkmal ein 
Beutel mit 1,96 Mk. Inhalt, ein Schlüſſel auf 
dem altſtädtiſchen Markt. 

— — 
podgorz, 27. Februar. 

r. Die diesjährigen Schießübungen be 
ginnen auf dem hieſigen Artillerie-Schießplatz am 11. 
März. Es werden zunächſt drei Landwehrübungsbataillone 
formiert, welche aus Mannſchaften der Fußartillerie des 
1. Armeekorps, des Gardekorps, des 17., 5. und 6. Armee⸗ 
korps zuſammengeſetzt werden. Die Uebungen dieſer Ba⸗ 
taillone dauern vom 11. bis 23. März. Dann folgen 
vom 14. bis 27. April die beiden Uebungsbataillone des 
3. und 4. Armeekorps. Die Mannſchaften zu dem ver⸗ 
ſtärkten Arbeitskommando, welche die Regimenter Garde, 
v. Linger, v. Hinderſin, Enke, Nr. 5, v. Dieskau, ſowie 
Regt. 11 und 15 ftellun, treffen bereits morgen hier ein. — 
Mit dem 1. März wird auch das Po ſt⸗ und Tele 
graphenamt auf dem Schießplatz wieder er⸗ 
öffnet. Dasſelbe wird zunächſt mit einem Beamten und 
dem nötigen Unterbeamtenperjonal beſetzt, ſpäter tritt 
noch ein Beamter hinzu. Die Privatperſonen⸗ 
po ft zwiſchen Thorn Bahnhof und Podgorz nimmt vom 
1. März ab wieder den Weg über den Schießplatz. 


eo Kleine Chronik. 


*Die Zukunft Leopold Wölflings. 
Dem „Wiener Tageblatt“ wird, einem Tele⸗ 
gramm aus Wien zufolge, aus Salzburg ge⸗ 
meldet, daß der ehemalige Erzherzog Leopold von 
Toskana, jetzige Leopold Wölfling, in die 
Flotte der Vereinigten Staaten ein⸗ 
treten wird. Der Großherzog hat unlängſt 
für ihn bedeutende Schulden bezahlt, jedoch er⸗ 
klärt, daß er für die Schulden, die ſein Sohn 
nach der Flucht und nach dem Verzicht auf ſeine 
Würde gemacht hat, nicht aufkommen könne. Da 
der Großherzog das telegraphiſche Anſuchen feines 
Sohnes um weitere Geldmittel nicht bewilligte, 
jo fol Wölfling den Enkſchluß gefaßt haben, 
si die Flotte der Vereinigten Staaten einzu⸗ 
reten. 


Ueneſte Nachrichten. 

Berlin, 27. Februar. Regierungspräſident 
von Waldow in Königsberg iſt zum Ober- 
präfidenten von Poſen ernannt worden. 

Berlin, 27. Februar. Zur Feier des 8 0. 
Geburtstages des früheren Botſchafters 
General v. Werder fand geſtern abend ein von 
ehemaligen Angehörigen des Garde⸗Füſilier⸗Regi⸗ 
ments veranſtalteter Feſtkommers ſtatt. 

Leipzig, 27. Februar. Der kaiſerliche 
Wirkliche Geheime Rat und frühere Senatspräſi⸗ 
dent des Reichsgerichts Dr. Peterſen iſt ge⸗ 
ſtorben. 

München, 27. Februar. In hieſigen, dem 
Hofe naheſtehenden Kreiſen nimmt man allgemein 
an, daß Prinzregent Luitpold, nachdem 
er ſich bei der Feier des vierzigſtündigen Gebets 
durch den Prinzen Ludwig vertreten ließ, tat⸗ 
ſächlichregierungsmüde iſt und an feinem 
diesjährigen Geburtstage, den 12. März, von der 
Regentſchaft zurücktreten wird. Für 
dieſen Fall ſoll in parlamentariſchen Kreiſen 
Geneigtheit beſtehen, ſofort eine Verfaſſungs⸗ 
änderung vorzunehmen und den Prinzen 
Ludwig zum König zu proklamieren. 

Halle a. d. S, 27. Febiuar. Auf dem 
den Riebeckſchen Montanwerken gehörigen 


Crednerſchacht bei Unter⸗Röblingen wurden vier 
Häuer verſchüttet. Die Rettungsarbeiten 
Ind noch im Gange. 

Graz, 27. Februar. In dem benachbarten 
Schladming ging der Bauer Höflechner mit 
ſeinem Knechte Jofeſ Fellner vor einigen Tagen 
auf den ſogenannten „Stein“ wildern. Abends 
wurden beide auf der Luſa⸗Alpe von einer 
Schneelawine verſchüttet. Der Bauer 
konnte ſich mit Mühe und Not retten, der Knecht 
blieb begraben. 

Paris, 27. Februar. Eine Depeſche aus 
Cap Haitien beſagt, daß in Santo Domingo 
ber Aufſtand zunehme. Die Streitkräfte der 
Revolutionären ſeien im Vormarſch gegen die 
Hauptſtadt Santo Domingo, ſowie die Städte 
Puerto Plata und St. Jago begriffen. 

Holſtebro (Jütland), 27. Februar. Bei 
dem Brande einer Trikotagenfabrik ſind 4 
Kinder eines Werkmeiſters erſtickt. 

Cineinnati, 27. Februar. In der 
Nacht brach in den oberen Stockwerken des 
Opernhauſes Feuer aus. Das Theater 
und einige anſtoßende Gebäude wurden von 
den Flammen zerſtört. Der durch die Feuers⸗ 
brunſt angerichtete Schaden wird auf über 3 
Millionen Dollars geſchätzt. Die 
Feuersbrunſt iſt die verheerendſte, von welcher 
die Stadt bisher heimgeſucht wurde. 

Warſch au, 27. Februar. Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Warſchau betrug geſtern 3,41, 
Br 4,27 Meter; bei Zakrotſchin heute 4,03 
Meter. 


Handels- Nachrichten. 


Tele graphiſche Börſen ⸗Depeſch⸗ 
Berlin, 27. Februar. Fonds feſt. 1.26. Febr. 


Ruſſiſche Banknoten 216,30 ] 216,35 
Warſchau 8 Tage 216,05 _ 
Oeſterr. Banknoten 85,40 85,40 
Preuß. Konſols 3 pt. 93,30 93,30 
Preuß. Konſols 3½ pt. 103,20 103,10 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 103,10 | 193,10 
Den Reichsanl. 3 pet. 93,40 98,30 
Deutſche n 3½ pt 103,20 | 103,30 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pet. neul. II. 90,80 90,70 
do. 0 23 pet. bo. 100,20 | 100,20 
Poſener Pfandbriefe 3½ pet. 100,25 | 102,25 
4 7 4 pl. 103,75 | 103,25 
oln. Pfandbriefe 4½ pCt. 101,— | 100,80 
ürk. 1 % Anleihe G. 22,60 | 32,59 
Italien. Rente 4 pet. 103,75 | 103,75 
Rumän. Rente v. 1894 4 pi, 86,40 | 86,40 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. = 195,70 | 196,— 
Gr. Berl. Straßenbahn⸗Altien 204,— | 204,25 
Harpener Bergw.⸗Akt. 174,— | 174,— 
Laurahütte Aktien 217,10 | 218,50 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 101,25 | 101,50 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. 100,60 100,60 
eizen: Mai 160,50 | 161,— 

Br uli 163,50 [ 164,— 

75 September —.— —.— 

85 loco Newyork 8250/86 821] 
Roggen: Mai 139,25 140,50 
Juli 141,25 | 142,25 


" September 5 ; 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. —.— an 
MDeniel-Dislont 3½ pet. Lombard-Binsfus 4½ pCt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börse 
vom 26. Februar 1903. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Fer uſancemäßig vom Käufer an den 

erfäufer vergütet. 
Weizen: inländiſch hochbunt und weiß 737 774 Gr. 

151—156 Mk. 

inländ, bunt 756— 761 Gr. 153 —155 Mk. 

inlän, rot 740 — 761 Gr. 148 —151½ Mk. 

R o 9 inländ. grobkörnig 702—744 Gr. 125 bis 

127 Mt 


U 


Gerſte: inländ. große 638-650 Gr. 120½ — 121 Mk. 
tranſito große 603 Gr. 95 Mk. 

Erb ſen: tranſito weiße 126—135 Mk. 

Wicken: tranſito 150 —120 Mk. 

Hafer: inländ. 125—127 Mk. 

Dotter: tranſito 163 Mk. 

Kleie: Weizen- 7,40—8,50, Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: ruhig 
Rendement 88“ Tranfitpreis franko Neufahrwaſſer 8,15 
inkl. Sack Geld. 


Amtlicher Handel okammerbericht. 
Bromberg, 26. Februar. 

Weizen 148—154 Mk. — Roggen, je nach Qualita! 
118—125 Mk. — Gerſte nach Qualität 116—125 Mk., 
Brauware 125—132 Mk. — Erbſen: Futterware 125 bis 
1 3 Kochware 145—155 Mark. — Hafer 120 bis 

33 Mark. 


Hamburg, 26. Februar. (Vormittagsbericht.) 
Kaffee. Good average Santos per Mär; 27 Gd. 
per Mai 27½ Gd., per September 28 Gd., per 
Dezember 29 Gd. Ruhig. 

Hamburg, 26. Februar. Rüböl ruhig, loko 49 
Petroleum ſtill. Standard white loko 6,95. 

Magdeburg, 26. Februar. (Zuckerbericht.) Korn ⸗ 
zucker, 88%, ohne Sack 9,20— 9,50. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 7,20 — 7,45. Stimmung: Ruhig. — Brod 
raffinade I ohne Faß 29,82 ¼. Kriſtallzucker I mit Sack 
29,57½. Gemahlene Raffinade mit Sack 29,57½. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 29,07½. Stimmung: — 
Kohzucker I Produkt Tranſito f. a. B. Hamburg per 
Februar 16,65 Gd., 16,85 Br., —,— bez., per März 
16,55 Gd., 16,60 Br., --,— bez., pr. Mai 16,85 Gd., 
16,90 Br., —,— bez., pr. Auguſt 17,20 Gd, 17,25 Br., 
17,30 per Oktober⸗Dezember 18,20 Gd. 18,25 Br., 
—,— bez. Ruhig. 

Köln, 26. Februar. Rüböl loko 52,50, per Mai 
50,50. Trübe. 


dun mt PO RT ER. 


Das originale echte Porterbier 
unserer Brauerei ist nur mit 
unserer Mtiqwette zu haben, worauf 
unsere Schuw-Marke und Unter- 
schrift sieh befinden, 


Barclay, Perkins & Co. 


* 2 Ja 
ur N 3 


ene 


Statt jeder besonderen Meldung. 


Gestern Nacht 12 Uhr entschlief nach zwei- 
jährigem qualvollen Leiden unsere fürsorgende, uns 
unvergessliche Mutter, Frau 


Julie Kauffmann 


geb. Engelhardt 


in ihrem 76. Lebensjahre. 
Im Namen der Hinterbliebenen 
Thorn, den 27. Februar 1903. 
Die trauernde Tochter Hedwig Kauffmann. 


Die Beerdigung findet am Montag, den 2. März, 
nachm. 3 Uhr, von der Leichenhalle des neustädtischen 


Kirchhofes aus statt, 


Bekanntmachung. 


Poſtverkehr mit den Beſatzungen 
S. M. Schiffe in den weſtindiſchen 
Gewäſſern. 

Nachdem die Blockade gegen 
Venezuela eingeſtellt worden iſt und 
damit das mobile Verhältnis der be⸗ 
teiligten Streitkräfte aufgehört hat, 
lönnen Poſtſendungen an und von 
Perſonen der Beſatzungen S. M. 
Schiffe in den weſtindiſchen Gewäſſern 
nicht mehr als Gegenſtände der 
Feldpoſt zur Beförderung gelangen; 
es kommt daher die nach der Bekannt⸗ 
machung vom 11. Januar zugeſtandene 
Portofreiheit und Portoermäßi gung 
in Wegfall. Für den Poſtverkehr mit 
dieſen Schiffsbeſatzungen gelten von 
jetzt ab wieder die im Verkehre mit 
den deutſchen Kriegsſchiffen im Aus⸗ 
land allgemein beſtehenden Portoſätze. 


Der Staatsſekretär des Reichs⸗ 
Poſtamts. 
Kraetke. 


Bekanntmachung. 


Die Erhebung des Schulgeldes 
für die Monate Januar, Februar 
und März er. wird in der höheren 
Mädchenſchurle am Montag, den 
2. März er., von Morgens 8 ½ Uhr 
ab, in der Bürgermädchenſchule am 
Montag, den 2. März er., von 
morgens 9 Uhr ab, in der Knaben⸗ 
mittelſchule am dienstag, den 
3. März er,, von morgens 9 Uhr ab 
erfolgen. : 

Die Erhebung des Schulgeldes 
ſoll der Regel nach in der Schule 
erfolgen. Es wird jedoch ausnahms⸗ 
weiſe das Schulgeld noch am diens⸗ 
tag, den 5. März d. Is., mittags 
zwiſchen 12 und 1 Uhr in der 
Kämmereikaſſe entgegengenommen 
werden. Die bei der Erhebung im 
Rückſtande verbliebenen Schulgelder 
werden executiviſch beigetrieben werden. 

Thorn, den 25. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Erd⸗ und Fundamentierungs⸗ 
arbeiten für den Neubau der gewerb⸗ 
lichen Fortbildungsſchule ſollen zu⸗ 
ſammen in einem Loſe vergeben werden. 
Für die Beton- und Mauer⸗Arbeiten 
find ſämtliche Materialien mitzuliefern. 

Die Zeichnungen liegen während 
der Dienſtſtunden im Stadtbauamt 
zur Einſicht aus; Leiſtungsverzeichnis 
und Bedingungen können für 1,50 Mk. 
vom Stadtbauamt bezogen werden. 

Angebote ſind verſchloſſen und mit 
der in den Bedingungen vorgeſchriebe⸗ 
nen Aufſchrift verſehen 2 

bis zum 10. März, 
vormittags 11 Uhr 
dem Stadtbauamt einzureichen. 
Thorn, den 26. Februar 1903. 


Der Magiſtrat. 


Holzverkauf 


vom Artillerie⸗Schießplotz Thorn. 
Mittwoch, den 4. März 1903, 
vormittags 10 Uhr 
ſollen im Gaſthauſe zu Neu⸗Grabia 
2000 rn Kloben, 
680 rm Svaltknüppel, 
3050 rm Reiſer I. Klaſſe 
(Stangenhaufen), 
6300 Stück Dachſtöcke 
aus Durchforſtungen Jagen 115, 104 
bis 102, 82 bis 89, 68 bis 76, 55 
und 56, 41 und 42, 90 und 91, 104 
und 105 meiſtbietend gegen Bar⸗ 
zahlung verkauft werden. 
Garniſon⸗ verwaltung Thorn. 


Strohhüte 


zum waſchen und Moderniſieren 
baldigſt erbeten. Die neueſten Fagons 
. gefälligen Anſicht. 

U 


Salomon jun., Breitestr. 


Spezialhaus für Put: & Modewaren. 


Preis⸗Ermäßigung 
1 unſerer 
ier-Apparate 
Monate Februar, März. Selten 

günſtige Gelegenheit. 

Gebr. Franz, 

Königsberg in pr. 


Entlaſſung aus der 
Schule. 

Ich mache auf die in Nr. 7 des 
Kreisblattes vom 24. Januar 1903 
enthaltene Verordnung der Königl. 
Regierung über die Entlaſſung der 
Kinder aus der Schule (vom 9. Ja⸗ 
nuar 1903) beſonders aufmerkſam. 
Nach Ziffer 1 dieſer Verordnung 
findet die Entlaſſung nur noch zwei⸗ 
mal jährlich und zwar zu Oſtern 
und Michaeli ſtatt. Bis zum geſetz⸗ 
lichen Entlaſſungstermin haben die 
Kinder auch nach Vollendung des 
14. Lebensjahres die Schule zu be⸗ 
ſuchen. Eltern, welche das Fern⸗ 
bleiben ihrer Kinder nach vollende⸗ 
tem 14. Lebensjahre aber vor der 
Entlaſſung dulden oder veranlaſſen, 
haben die Verhängung von Schul⸗ 
verſäumnisſtrafen zu erwarten. 

Mocker, den 11. Februar 1903. 


Der Amts vorſteher. 
Falkenberg. 


ikum 8 
Teheran 


Maschinenb,, Elektrot., Baugew. u. 
— . Kurs, 


Tiefbausch, 
— wünſcht ſofort junge 
Heirat häusl. erzog. makelloſe 


Dame mit gr. Dermögen. Off. von 
Herren (auch ohn. Vermög.) m. gut. Ruf 
an „Glücksſtern“ Berlin 8. 42. 


Agenten, Reiſende 
für unſere weltberühmten Fabrikate 
überall bei höchſter Provifion geſucht 


Grüssner & 00., Neurode 


Holzrouleaux⸗ und Jalouſtefabrik. 


Rockschneider 


ſtellt ſofort ein und zahle hohen Stüd- 
lohn. Doliva, Artushof. 
EEE. 


Lehrlinge zur Schlosserei 


verlangt A. Wittmann, Schloſſermſtr. 


Schlosserlehrling 


ſofort geſucht 
Block, Heiligegeiſtſtr. 6. 


Einen Lehrling 


nimmt an 
R. Borkowski, Drechslermſtr. 


Komtoriſtin 


für Futtermittel⸗Engros⸗Geſchäft von 
ſofort geſucht. Gefl. Offerten unter 
A. K. 1903 an die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung erbeten. 


junges Madchen, Sage 


mächtig, wird als Verkäuferin geſucht 
bei Cäsar Szymanski, Rocker, 
Bergſtraße 8. 


Junge Damen, 
welche die feine damenſchneiderei 
ſowie das Zeichnen und Zuſchneiden 
erlernen wollen, können ſich melden. 

MH. Orlowska, 
akad. geprüfte Modiſtin, 
Gerechteſtr. 8, I. 


a wird geſucht 
Aufwärterin dan ir 2 
Geubie weißnäterin empfiehlt ſich 

den geehrten Herrſchaften in und 
außer dem Haufe. Tulmerſtr. 24, II r. 


Renovat 
vorzügliches Mittel zum 
Aufbürſten 
schwarzer Garderobe. 
Zu haben in Flaſchen à 50 
und 25 J und in Packeten 
325 J bei 
Anders & Co. 


feinste Pflanzenbutter 


langer über die blendende Wäsche < 
ihrer Nachbarin, sondern versuchen 3 


Sie sofort Dr. Thompson's En x : 
Seifenpulver marke SCHWAN, "S 


und alle Freundinnen werden fortan Ihre schwanen- 
weisse Wäsche bewundern. 


Man verlange es überall! 


affee⸗Suſatz oder keinen? 


Kaffee ohne Zuſatz ſchmeckt oft hart, ſäuerlich, regt leicht 


N 


(auf, ſieht dünn aus. 


Kaffee mit geeignetem Zuſatz — der beſte iſt der Anker⸗ 
Cichorien don Dommerich & Co. — ſchmeckt weich, dabei 
kräftiger, iſt bekömmlicher und zeigt eine tiefbraune Farbe. 
Wirtſchaftlich wird durch dieſen Zuſatz außerdem geſpart. 

Die praktiſchſte Packung iſt der Anker⸗Cichorien in 10 Pf.- 
Käftchen mit 1 Tafel zu 50 Würfeln, denen 1 feine Anſichts⸗ 
Poſtkarte beiliegt. Er if faſt überall zu kaufen. 

Die Güte aller Auker⸗Cichorien⸗Packungen if die gleiche. 


N Hausfrauen! 
Are 


Verwendet 


nur 
Bea 


affee 


— 


— 
als 


besten 
u. billigsten 


Caffee-Zusatz 
und Caffee-Ersatz. x 
Zu haben in fast allen Colonialwaaren-Handlungen. 


I Sportwagen wird verlangt, 


Zu erfragen in der Geſchäftsſt. d. Z. 
Umzugshalber 


1 Baumwollene 
ift fofort billig zu verkaufen: 


1 Glasipind 5-teil. m. 12 Schublaßen. Strümpfe, Strumpflängen 
2 Ladentiſche, d 
1 Schreibtisch ER 
reibtiſch, 
1 80 t sit ein, Baumwolle 
1 rmſtänder, ; 
Deferations : Einrichtung für Schau: empfiehlt 


enſter, 
1 petroleumkroue mit Leuchter, 
1 dreirädiger Kinderwagen, 
1 eifernes Bettgeſtell, 
4 Slasreſtektor fürs Schaufenſter, 
1 eiſerner Ofen Er zubehör 

ei 


J. Hirsch, Hutgeſchäft, 


Breitestrasse 27. 


Eine amerikanifhe 


Regisierkasse 


hat zu verkaufen 


M. Kopczynski, Altftädt. Markt. 


Drehrolle BE 
zu verkauf. Zu erfrag. i. d. Geſchäftsſt. 


Eine gebrauchte Viehwage 


fteht zum Verkauf. Näheres in der 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein Kinderwagen 
billig zu verkaufen Thalſtraße 28, J. 


N. Petersilge, 


Schloßſtr. 9, Ecke Breiteſtraße. 
(Schützenhaus. ) 


werden zu billigen 
und elegant angefertigt. 


für alle durch jugendliche Ver⸗ en 
irrungen Erkrankte iſt das be» WR 
rühmte Werk: 


LE ee 


81. Aufl Mit 27 Abbildungen. I 
Preis 3 Mk. Leſe es jeder, der MG 
an den Folgen ſolcher Laſter U 
leidet. Tauſende verdanken dem 
ſelben ihre Wiederherſtellung. 
Zu beziehen durch das Derlags: 
Magazin in Leipzig, Neumarkt 
Nr. 21, ſowie durch jede Buch⸗ 
handlung. 18 

In Thorn vorrätig in der 
Buchhandlung von Walter 
Lambeck. 75 


Invaliden⸗ 
Fahrräder 
ER (Krankenſelbſt 
rie fahr) m. Hand⸗ 
2 n uß- o Motor⸗ 


beirieo, für Fußgelähmte jeder Art, 


ferner Krankenfahrſtühle für Zimmer 
und Straße, fabriziert als Spezialität: 
LouisKrause, Fahrräderfabrik, Ceipzig⸗ 
Gohlis 421. Katalog gratis. Gr. Lager. 
— —— 2—ꝛ—v—b—— — 


0 0 
Beispiellos ! 
ift die vorzügl. Wirkung von Radebeuler 
Carbol⸗Theerſchwefel Seife 
v. Bergmann & Co, Radebeul⸗Dresden 
allein echte Schutzmarke: Steckenpferd 
gegen alle Arten Hautunreinigkeiten 
und Hautausſchläge, wie Miteſſer, 
Geſichtspickel, Puſteln, Finnen, Haut⸗ 
röte, Blütchen, Leberflecke ꝛc. 
a St. 50 Pf. bei: Adolf Leetz, I. M. 
Wendisch Nachi., Anders & Go. 


Gerechteſtr. 50, 3 Tr., eine ſchöne Wolm. 
für jährlich 300 Mk. per I. April zu 
vermieten. J. Biesenthal. 


ee Wohnung, 2 Zim., helle 
gr. Küche u. all. Zub., v. gleich 
oder 1. Apr. z. verm. Daſelbſt kleine 
Familienwohnung. Baäckerſtr. 3. 


Kleine Wohnung 


per 1. April 1903 für 75 Thaler zu 
vermieten Heiligegeiſtſtraße 6. 


3 Wohnungen 
3.60, 70 u. 80 Thl. p. J. Heiligegeiſtſtr. 9. 


Aang ub, 
z. 1.4. z. vrm. Schuhmacherſtr. 24, IIIa. 


II. frdl. Wohnung 


Preis pro Pfund 70 Pfg. 


Zu jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


v. 1. 4. z. ven. 


R 
zepte gratis von den besten Geschäften. 


Damen- und Kinderkleider 


Preiſen ſauber 


H. Petrich, Schillerftr. 4, III. 
| Ein wahrer Schatz 


| Eine Balkonwohnung, I. Et. 


von 5 Zimmern, Küche, Badezimmer 


Breiteſtr. 32. Au gust Glogau, Wilhelmsplah 6. 


Zu mieten geſucht: Lifteratur- und Kulturverein. 


L A D E N Sonntag, den 1. März, 


6 Uhr abends: 
wenn möglich mit anſchließender 3 


Wohnung für ein feines Spezial⸗ VORTRAG 


geſchäft, (Hauptbedingung: beſte Lage 
des Herrn Rechtsanwalt Radt: 


Thorn's) per 1. Oktober 1903 eventl. 
„Die Mufit bei den Juden“. 


auch früher beziehbar. Gefl. Offerten 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zig. unter 
. n Hochherrſchaftliche 
Grundstück W̃᷑ 
e 


Chiffre E. J. 100 erbeten. 

in Rocker, Lindenstra von ee allem Zubehör, 
e Be. Ä mit Zentralwaſſerheizung, iſt vom 

Geſchäft eignet, h 2 ! * 

zu verkaufen. Desgleichen wird daſelbſt 1. Apen 1903 en zu demie. erer 

ein faft neuer Jaun abgegeben. 


dleganter Caden 


Brückenstr. 20, worin ſeit 7 


beim Portier des Hauſes Wilhelmſtr. 7. 


Eine elegante Wohnung 


Breiteſtraße 31, II. Etage, 
ſtehend aus 4 Zimmern und großen: 
Zubehör, iſt vom 1. April 1903 zu 
vermieten. Zu erfragen bei 
Herrmann Seelig, Modebazar. 


2 Wohnungen 
ſind verſetzungshalber ſofort zu ver⸗ 
mieten Gerechtestr. 15/17. 

Zu erfragen daſelbſt I. Etage. 


5 ohnung 
in der I. Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohrt 
wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 
J. Kuruwski, Neuſtädt. Markt. 


Mocker, Schulstrasse Mf. ö, 


die erſte Etage im Ganzen auch ge⸗ 
teilt vom 1. 4. 03 zu vermieten. Zu 
erfragen daſelbſt, 1 Treppe. 


Ein gut möbl. Zimmer 
nebſt Penſion von ſofort oder ſpäter 
zu verm. Schuhmacherſtr. 18, II Tr. 


Möbl. Zim. zu verm. Schillerſtr. 19, J. 


Er. möbl. vorderzimmer billig zu 
vermieten Altſtädt. Markt 28, I 


Möbliertes Zimmer 


mit ſeparatem Eingang Vacheſtr. 15. 


Ein Pferdeſtall 


bis zu 4 Pferden, mit Kaſtenſtänden, 
ſowie Wagenremiſe vom 1. April 
1903 zu vermieten. 

Max Pünchera, Brüdenft. 11. 


Kirchliche Nachrichten. 


Sonntag, den 1 März 1903. 

Altſtädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9½½ Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Stachowitz. 
Abends 6 Uhr: Gottes dienſt. 
err Pfarrer Jacobt. 

Neuftädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Ullmann. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Miſſionsandacht. 

Herr Pfarrer Heuer. 

Kollekte für den Weſtpreußiſchen Pro⸗ 

vinzialverein für innere Miſſion. 
Evang. Garniſonkirche. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 

Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Vorm. 12 Uhr: Kindergottesdienft. 

Herr Diviſionspfarrer Großmann. 
Baptiſten⸗Mirche, Heppnerſtr. 
Vorm. 9½ Uhr und nachm. 4 Uhr: 

Gottesdienſt. 


Ein Laden 


in der I. Etage Breitestr. 46 
iſt von ſofort oder ſpäter zu vermieten 
G. Soppart. Thorn, Bacheſtr. 17 


Buderstrasse 9: 


ein großer Laden 


per ſofort zu vermieten. 
G. Immanns. 


Zwei Läden und 


lienſtraße 114 zu vermieten. 
Näh. bei A. Teufel, Gerechteſtr. 25. 
In unſerem Hauſe Breiteſtr. 37 
I. Etage, iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Komtoirzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
©. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr. 4. 


Herrſchaftliche 5 zimmrige Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 
Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 
hochparterre l. 


Die von Herrn Zurkalowski 
innegehabte 


Balkonwohnung 


Mellienstr. 88, beſtehend aus 
4 Zimm., Küche und ſämmtl. Zubeh. 
iſt v. 1. 4. oder 1. 7. cr. zu verm. 
Zu erfragen im Haufe bei Herrn Ring 
oder $. Salomon, Gerechteſtr. 30. 
eikonwehnung I. Ctag 


e, 
3 Zim., Küche z verm Bacheſtr. 12. 


Gerechteſtraße 15 17. 


beſtehend aus 4 Zimmer und Bade⸗ 
ſtube nebſt Zubehör, iſt von jefort zu 
vermieten. Zu erfragen bei 

Gebr. Casper. 


Meine im Chlebowski'ſchen Haufe 
Breitestr. 22, III Tr. belegene 


Wohnung 


Herr Prediger Burbulla. 
Evangel⸗luth. Kirche in Moder. 
Vorm. 9½ Uhr: Predigt. 

Herr Paſtor Meyer. 
Nachm. 3 Uhr: Chriſtenlehre. 
mädchenſchule Mocker. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für den Weſtpreußiſchen Pro⸗ 
vinzialverein für innere Miſſton. 
Evang. Kirche zu Podgorz. 
Vorm. ½10 Uhr: Beichte, 10 Uhr: 
Gottesdienſt, dann Abendmahl. 
Herr Pfarrer Endemann. 
Schule in Rudal. 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Schule in Stewien. 
Vorm. 10½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Bethaus zu Neſſau. 
Nachm. 3 Uhr: Gottesdienſt. 
Kollekte für arme Theologieſtudierende. 
Herr Pfarrer Endemann. 


—— — —äGſDU 
Thorner Blau:Kreuz:Derein. 
Sonntag, den I. März 1905: 
Nachm. 3 Uhr: Gebetsverſammlung 
mit Vortrag von Herrn 8. Streich 
im Vereinsſaale, Gerechteſtraße 4, 
Mädchenſchule 

Eintritt frei für 


.... —— — 
deutſcher Pos des Blauen Nrenzes 


ocker. 

Sonntag, d. 1. März, nachm. 3% Uhr: 
Gebetsverſammlung mit Vortrag 
um Vereinslokal, Thornerſtraße 29. 

Jedermann iſt herzlich willkommen. 


und allem Zubehör iſt Umſtändehalber 
billig von ſofort oder April zu ver⸗ 
mieten. Juwelier Loewenscn. 


Wohnun 


Bachestrasse 17, 1. Etage 
beſtehend aus 6 Zimmern nebft allem 
Zubehör evtl. auch Pferdeſtall und 
Wagenremiſe vom 1. April 1903 
zu vermieten. 

Beſichtigung von 12 Uhr vor⸗ 
mittags bis 5 Uhr nachmittags. 
N. Soppart, Chorn, Bacheſtr. 17,1 


Wohnung 


vermieten. 


Wohnung 


in der II. Etage vom 1. April d. Is. 
zu vermieten bei 
J. Kurowski, Neuſtädt. Markt. 


Wedbunng von 4 Zimmer und reichl. 
Zubeh. für 430 Mk. Mellien⸗ 
ſtraße 84, II Tr. v. 1. April z. verm 


1 Wohnung 

3 Zimmer, Küche, für 70 Thaler 

vom 1. April 1903 zu vermieten 
ulmerſtraße 20. 


Gerſtenſtraße 3 
I. Etage, 3 Zimmer, Badegelaß ꝛe. 
vom 1. 4. zu vermieten. 
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Ruſſiſcher Sitten⸗Roman vom Fürſten J. v. Lubomirski. 


(16. Fortſetzung.) 


Popoff ſah Oberſt Palkin erſtaunt an, ohne recht zu 
7 was deſſen Erzählung für einen Zweck ver⸗ 
olgte. 

„Schelm habe ich es zu verdanken, daß ich in Un⸗ 
gnade gefallen bin. Aber mit dem Oberſt Palkin wird er 
nicht ſo ſchnell fertig wie mit dem Grafen Lanin. Ich 
habe gute Zähne und werde beißen, wenn man auf mich 
losfährt. Wiſſen Sie, daß er ſich jetzt durchaus in un⸗ 
ſere Verwaltung eindrängen will? Er will durchaus Di⸗ 
rektor der Geheimpolizei werden. Dann würde ich ſein 
Untergebener ſein. Ich muß deshalb ſchnell vorgehen! 
Sie müſſen über ihn jo manches wiſſen; er iſt Ihr er⸗ 
bitterter Feind.“ 

„Ich haſſe ihn aus ganzer Seele!“ 

„Wollen Sie mir alſo folgen; ich reife nach Sibirien 
zum Grafin Lanin, deſſen Frau ich dorthin begleite; ſie 
iſt heute gerade hier.“ 

Popoff zuckte zuſammen. 

„Die Gräfin Lanin hier?“ 

„Jawohl, ſie erwartet mich auf der Poſt.“ 

Popoff fuhr ſich über die Augen, wie ein aus dem 
Schlafe Erwachter. 

„Sagen Sie gefälligſt,“ ſprach er einen Augenblick 
darauf, „wo ich mich eigentlich befinde. Wie heißt die 
Stadt, welcher dieſes Gefängnis angehört?“ 

Dieſe Frage war ſo herzzerreißend, daß ſogar Palkin 
ein menſchliches Rühren empfand. 

„Wiſſen Sie das nicht? Sie ſind in Kaſan. Aber 
antworten Sie ſchnell, wollen Sie mitreiſen? Sie gelten 
hier für eine ſehr gefährliche Perſönlichkeit. Ich habe dem 
Gouverneur die Verſicherung gegeben, daß Sie unter 
meinem Schutze unfehlbar verſchwinden werden. Ich nehme 
Sie als einen wichtigen Gefangenen auf meinen Schlitten. 
«ind Sie damit einverſtanden?“ 

Popoff konnte das Mißtrauen, das Palkin in ihm er- 
weckte, nicht überwinden. 

„Weshalb machen Sie mir den Vorſchlag?“ fragte er 
deshalb. 

„Ich habe es Ihnen ſchon einmal geſagt; Sie ſollen 
mir Schelm ſtürzen helfen! Ich zweifle nicht daran, daß 
Sie dazu im ſtande ſind. Ich begreife Ihr Mißtrauen; 
daſſelbe wird ſchwinden, ſobald Sie den Grafen Lanin 
ſehen werden. Es iſt übrigens ein Beweis von Wohl⸗ 
wollen meinerſeits, wenn ich Sie um dieſe Gefälligkeit 
angehe, denn ich könnte Ihnen ja einfach befehlen. 
Nun, wie entſchließen Sie ſich, wollen Sie mitfahren 
oder hier bleiben? Ich will Sie 15 zwingen, obwohl 
ich dazu vollſtändig berechtigt bin. Wollen Sie hier viel⸗ 
leicht noch einige Jahre im Gefängniſſe hinſchmachten, 
a” Bann nach Nertſchinsk zu gehen? Ich habe nichts 
agegen!“ 5 

Fl! ſchauderte bei dem Gedanken an die jchred- 
liche Einſamkeit. 

„Jedem anderen, der mir dieſe Tür geöffnet hätte, 
wäre ich dankbar zu Füßen gefallen. Ihnen allein traue 


22 


(Nachdruck verboten.) 


ich nicht. Und doch — hier halte ich es nicht länger aus, 
ich muß Ihnen folgen. Befehlen Sie, was Sie wollen.“ 

„Unſer Schlitten wird hinter der Kutſche der Gräfin 
Lanin herfahren. Sie müſſen mir jedoch die Verſicherung 
geben, daß Sie mit ihr nicht ſprechen werden, bis ich es 
Ihnen erlaube.“ N f 

„Ich will Ihnen gehorſam ſein. Werde ich aber auch 
den Grafen ſehen und Nachricht von meinen Verwandten 
bekommen?“ 

„Später, wenn wir in Sibirien ankommen.“ 

„Ich werde auf jeden Wink Ihrerſeits bereit ſein, je- 
den Ihrer Befehle zu befolgen.“ 

„Alſo einverſtanden! Nehmen Sie Ihre Sachen und 
folgen Sie mir.“ 

Popoff ſprang auf. 

Der Schließer öffnete den beiden das Gefängnis— 
tor, und ſie traten auf die Straße hinaus. Der Oberſt 
fahr Popoff neben ſich Platz nehmen, und der Schlitten 
uhr raſch nach der Poſt zu. 


Fünfzehntes Kapitel. 

Ueberſpringen wir eine Entfernung von 440 Werſt 
und verſetzen wir uns nach Sibirien in die Umgebung 
von Irkutsk. 

Ein noch junger Mann, der unter einer ſchweren 
Bürde Holz beinahe zuſammenbrach, konnte in dem tiefen 
Schnee kaum vorwärts kommen. Er ging langſamen 
Schrittes einen mit Tannen beſetzten Weg entlang, der 
am Ende in die Hauptſtraße eines kleinen Dorfes aus⸗ 
lief. Die zu beiden Seiten der Straße ſtehenden Hütten 
waren niedrig, ärmlich und unregelmäßig gebaut; der 
durch die ungemein häufigen Schneegeſtöber zuſam- 
mengetriebene Schnee bildete auf beiden Seiten ganze 
Hügel, die ziemlich bis an die Dächer der Wohnungen 
der armen ſibiriſchen Verbannten reichten. 

Das kleine Dorf, in welches wir den Leſer einführen, 
bildete eine Kolonie von Anſiedlern. Der unter der Lait 


Holz faſt u n L Mann iſt unſer alter Be⸗ 


kannter Graf Wladimir Lanin, nur trug er hier nicht 
mehr ſeinen früheren Namen; er galt hier weder als 
Graf, noch als Edelmann Oder Beſitzer reicher Lände⸗ 
reien; wie eine Windsbraut hatte ihm das Walten der 
Gerechtigkeit des Zaren mit einem einzigen Federzuge 
ſeine ſämtlichen Titel genommen: er war nichts mehr und 
nichts weniger als der Anſiedler Wladimir. 

Er war genötigt, ſich ſelber eine kleine Hütte zu 
bauen; er mußte eigenhändig ein Stückchen Land bear⸗ 
beiten, das er von der Regierung erhalten, und im 
Winter lebte er von der Jagd. Er war weder im Beſitze 
irgend welcher Privilegien noch der Bürgerrechte, nicht 
einmal ſeiner perſönlichen Unabhängigkeit, ſondern der 
Inſpektor, der allmächtige Gebieter des Kaiſers, ver⸗ 

te ſelbſtändig über ſein Schickſal. Dieſer Mann kann 
em Verbannten jede Arbeit anbefehlen, ihn ſtrafen auf 


alle mögliche Weiſe, nicht einmal die körperlichen Züch⸗ 
tigungen ausgenommen, und für den armen Anſiedler 
gibt es in ſolchen Fällen keinen Schutz. 3 

An jenem Tage war ſtarker Froſt, und Wladimir 


war in den Wald nach Holz gegangen, um ſein kaltes 


Stübchen etwas zu erwärmen. Müde, halb erfroren, trau— 
riger als jemals, kehrte er zurück. 
! Er blieb vor einer der Hütten ſtehen und warf die 
Laſt, unter der er vorhin gebeugt ging, in den Schnee, ſo- 
dann öffnete er die Tür und trat in ſein Häuschen. 
Die Anſiedler beſitzen ihre Hütten nicht einmal als Eigen⸗ 
tum, ſie dürfen ſie auch nicht verſchließen; deshalb ſind 
an der Tür nur Haken angebracht, um angeblich die 
Aufſicht der Verwaltung zu erleichtern. Aus dieſem 
Grunde wunderte ſich auch Wladimir durchaus nicht, 
als er in feinem Stübchen einen von den Koſaken vor- 
fand, welche im Dorfe die Aufſicht hatten. 

Beim Anblick des Eintretenden ſprach der Koſak in 
hartem Tone: 

„Wo bleibſt du denn ſo lange? Ich warte ſchon eine 
Stunde auf dich!“ 

Ich habe mir Holz aus dem Walde geholt, und da 

ich an dieſe Arbeit noch nicht gewöhnt bin, ſo geht es 
etwas fangſam.“ 


„Schon gut!“ brummte der Koſak. „Folge mir. Der 


Inſpektor läßt dich rufen.“ 5 2 
„Was kann er ſchon wieder wollen?“ ſagte Wladimir 

unwillig. 
NI 


MILE 
= 


as geht dich das au?“ ſprach der Aufſeher mit 
brutaler Stimme. „Du haſt mir nur blindlings zu ge— 
horchen.“ 

Lanins Augen funkelten, als wollte er Widerſtand 
leiſten, bald beſann er ſich jedoch eines beſſeren und 
jenfte Sein Haupt voller Ergebung. 

„Folge mir,“ ſagte nochmals der Koſak und wandte 
ſich der Tür zu. N 

Wladimir gehorchte, ſchaute ſich jedoch wehmütig nach 
dem mit ſoviel Mühe herbeigeſchleppten Holze um. Sie 
ſtanden bald vor einem Hauſe, das größer war als die 
übrigen und auch beſſer ausſah.— 

Hier wohnte der Inſpektor, ein dem Trunke ergebe— 

ner früherer Offizier ohne alle Bildung. Man konnte 
nicht behaupten, er wäre, im Grunde genommen, ein 
ſchlechter Menſch. Sobald er ſich aber betrank, war er 
böſe und brutal: in nüchternem Zuſtande war er nur 
ein gleichgiltiger Egoiſt. Ein derartiger Menſch braucht 
nur unter einem böſen Einfluſſe zu ſtehen, um ſchrecklich 
zu werden, und zum Unglücke der Anſiedeler fand ſich dieſer 
böſe Einfluß gar bald. 
i Als der Mann noch im aktiven Dienſt war und in 
einer Grenzſtadt in Garniſon ſtand, hatte er ein fremdes 
Frauenzimmer, namens Karoline, geheiratet. Niemand 
kannte die Vergangenheit dieſes Weibes, der Schluß lag 
jedoch ſehr nahe, daß ihre Jugend nicht ſehr erbaulich ge⸗ 
weſen ſein mußte. Damals ſchien es, als ſei fie einſt ſehr 
ſchön geweſen, und über den Urſprung ihres Vermögens 
waren ſonderbare Gerüchte im Umlauf. Sie konnte un⸗ 
gefähr ſechsunddreißig Jahre alt ſein, als der Inſpektor 
ſie kennen gelernt hakte. Zum Teil aus Zuneigung, zum 
Teil aus Berechnung hatte er ſie geheiratet, ohne ſich 
um ihr früheres Treiben zu kümmern. 

Gegenrärtig zählte Karo ine ungefähr vierzig Jahre, 
und ihre frühere Schönheit war vollſtändig verſchwunden. 
Gutherzig war ſie niemals geweſen, und als ihr der Spie⸗ 
gel ſagte, daß ihr hübſches Geſicht hinſchwinde, wurde ſie 
erſt recht ein erbittertes, bösartiges und grauſames Weib. 
Auf ihren Mann, der vor ihr zitterte, hatte ſie einen un⸗ 
begrenzten Einfluß, den fie dazu beuußte, die unglücklichen 
Anſiedler, die von dem Inſpektor abhingen, unter ein eiſer— 
nes Joch zu beugen, Karoline hatte blondes Haar, ihre 
Geſichtszüge waren regelmäßig, aber ſcharf markiert, ihre 
Lippen ſchinal und auſeinandergepreßt, und der Ausdruck 
ihrer Augen war wirklich teufliſch. a 

Als Wladimir über die Schwelle der niedrigen und 
von Rauch geſchwärzten Stube trat, welche das Empfangs⸗ 
zimmer des Beamten bildete, ſaß Karoline auf dem Sofa 
und las einen Roman, während ihr Mann in dem Zimmer 
auf und ab ging. ’ 


Er war kaum eingetreten, als die Hausfrau ihre Aus 


gen aufſchlug, und obwohl ſie anſcheinend ihre Lektüre nicht 


unterbrach, ſo ſah 


Der Inſpektor trat auf Wladimir zu und ſagte zu ihm, 
indem er ihm zutraulich auf die Schulter klopfte: 

4 habe ich dich erwiſcht! Ich habe nach dir ge⸗ 
ſchickt, um dir eine neue Arbeit zu übertragen. Du biſt 
ein gebildeter Menſch und ein deiner früheren Stellung in 
der Welt haſt du es gelernt, auf eine Weiſe Phraſen zu 
machen, wie es ein ungelehrter Mann, wie ich, nicht fertig 
bekommt. Die Sache verhält ſich folgendermaßen: aus 
Irkutsk habe ich den Befehl erhalten, dem Generalgouver— 
neur von Sibirien ſofort über den Zuſtand meines Kreiſes 
Bericht zu erſtatten. Dieſer Bericht ſoll in möglichſt kur⸗ 
zer Zeit abgefaßt werden. Schreibe alſo einen ſolchen Be- 
richt nieder, ſo gut du es eben verſtehſt.“ 

„Sehr gerne,“ erwiderte Wladimir; „was ſoll der Be— 
richt enthalten?“ 

Der Inſpektor lachte laut auf. 

„Was dir gerade einfällt! Niemals wird jemand jicg 
daran machen, nachzuſehen, ob der Bericht der Wirklichkeit 
entſpricht; in dieſe verdammte Gegend verirrt ſich niemals 
ein höherer Beamter: es genügt, wenn der Gouverneur 
findet, der Bericht ſei gut abgefaßt und niedergeſchrieben. 
Gott iſt hoch und der Zar weit von hier! Hier haſt du 
Federn und Papier, alles, was du brauchſt. Setze dich 
hier hin und fauge ſogleich an. Ich gehe nach der Stadt 
und komme erſt abends zurück. Hoffentlich biſt du in⸗ 
zwiſchen mit dem größten Teil der Arbeit fertig.“ 

„Zu Beſehl,“ ſagte Wladimir, „Sie erinnern ſich aber 
noch wohl daran, daß Sie uns geſtattet haben, eine Expe— 
dition gegen die Tunguſen zu machen, die nachts unſere 
Fellvorräte jtehlen. Dieſe Expedition ſoll heute unter⸗ 
nommen werden, und meine Kameraden wünſchen, daß ich 
ihnen folge.“ 

„Nun, wenn ich nicht zurückkomme, jo kaunſt du um 
elf Uhr gehen.“ 

„Aber —“ 

„Kein Wort mehr; wie ich einmal geſagt habe, ſo 
bleibt es.“ 

Der Inſpektor langte nach ſeiner Mütze und entfernte 
ſich ſchnell. Wladimir blieb mit Karolinen allein. Er ſetzte 
ſich an den ihm von dem Beamten bezeichneten kleinen 
Tiſch und begann zu ſchreiben, ohne die Hausfrau zu be⸗ 
achten, die gleichfalls in ihre Lektüre vereieſt zu ſein ſchien. 
So vergingen einige Minuten. Karoline ſchaute Wladimir 
an, und in ihren Augen malte ſich Strenge, zugleich aber 
auch eine unerklärliche Weichheit. Der Verbannte flog mit 
der Feder ſchnell über das weiße Papier hin, ohne auch 
nur ein einzigesmal ſeine Augen aufzuſchlagen. Indes 
faßte die Frau des Vorſtehers einen ſchnellen Entſchluß und 
wandte ſich an Wladimir mit den Worten: 

„Herr Graf, kennen Sie dieſe Gegend ſo genau, daß 
Sie ſo fließend und ſchnell ſchreiben?“ 

Lanin zuckte zuſammen, als er dieſen Titel ausſprechen 
hörte, den ihm ſeit langer Zeit niemand beigelegt hatte; 
er erhob jedoch die Augen und antwortete kühl: 

„Wenn jemand wie ich ein ganzes Jahr hindurch 
in derſelben Gegend arbeitet, auf die Jagd geht und. 
fiſcht, ſo it es kein Wunder, Madame, daß er ſie end- 
lich kennen lerne.“ 

Nach dieſer kurzen Unterbrechung ſetzte er die an- 
gefangene Arbeit wieder fort. Auf Narolinens Goſicht 
ward der Ausdruck des Mißverguügens bemerkbar. 

„Herr Graf, Sie ſind durchaus nicht liebenswürdig,“ 
hob ſie von neuem an. „Laſſen Sie Sr Geſchreibſel 
liegen, plaudern wir lieber mit einander.“ 

Wladimir entgegnete, ohne auch nur aufzublicken: 

„Sie haben gehört, welche Befehle ich ſoeben erhalten 
habe. Ich muß dieſelben befolgen.“ 

Karolinens Mißbehagen verwandelte ſich nunmehr in 
offenen Zorn. 

„Was gehen mich meines Mannes Befehle an! Ich 


will nun gerade mit Ihnen ſprechen. Die einfachſte Höf⸗ 


lichkeit erfordert, daß Sie meinem Wunſche genügen. 
Haben Sie alſo die Güte, die Feder hinzulegen und 
mir auf meine Fragen zu antworten!“ 


„Es tut mir ſehr leid, daß ich das nicht tun kann,“ 
ſagte der Verbaunnte, indem er ſich ihr ein klein wenig 
zuwandte, „aber die mir aufgegebene Arbeit ſoll ſobald 
als möglich beendigt ſein, und ich könnte, falls ich zu 
ſpät fertig werde, mich nicht damit eutſchuldigen, daß 


ſie den Verbannten doch fortwährend an. ich mich mit Ihnen unterhalten mußte. Sie brauchen ſich 


um Ihres Mannes Befehle nicht zu kümmern, während 
ich von ihm abhänge.“ 

„Aber, Herr Graf —“ 

„Außerdem bitte ich Sie, mir nicht einen längſt 
vergeſſenen Titel beizulegen, der in mir nur ſchmerzliche 
Erinnerungen wachruft, und deſſen ich übrigens auch 
beraubt bin.“ 

Er begann von neuem zu ſchreiben, während Karoline 
kich die Lippen blutig biß. Die Frau des Inſpektors 
hatte auf Lanin ſeit dem Tage, wo er in das Dorf 
als Auſiedler gekommen war, ein Auge geworfen. Sie 
hatte ſtets für ihn Artigkeiten, denen gegenüber der Graf 
anfangs kühl blieb, und die er ſpäter mit immer mehr 
Widerwillen bemerkte. Je mehr ſeine Abneigung gegen 
das Weib wuchs, deſto größer wurde der Eigenſinn der 
Frau des Beamten, die ſich ſchließlich in den Verbann⸗ 
- ten wirklich verliebte. Da ſie ihn fo oft anſprach und 
gar keine Vorſicht gebrauchte, ſo war ihre Geſinnung 
dem Grafen bald kein Geheimnis mehr. Er gab ſich 
nunmehr jegliche Mühe, ihr aus dem Wege zu gehen, und 
war bei jeder Gelegenheit darauf bedacht, ſie von ſeiner 
Gleichgiltigkeit zu überzeugen, ſowie von ſeiner unver- 
rückbaren Abſicht, ſie gänzlich zu meiden. 


(JFortſezung folgt.) 


Kenn es doch alle wilfen ... . 


Von Anton Tſchechow. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Es kamen junge Leute mit gleichgiltigen Geſichtern, 
verſiegelten das Gejchäft und beſchrieben die Möbel. Da 
er nur eine Intrigue darin erblickte und ſich keiner Schuld 
bewußt war, fing Awdeew an, ſich beleidigt an alle Be— 
hörden zu wenden. Stundenlang wartete er in den Vor⸗ 
zimmern, verfaßte lange Bittſchriften, weinte, ſchimpfte. 
Als Antwort auf ſeine Klagen antworteten ihm der Unter- 
fuchungsrichter und der Staatsanwalt gleichgiltig und 
kurz: 

„Kommen Sie, 
wir keine Zeit.“ 

Und andere antworteten: „Das geht uns nichts an.“ 

Der Sekretär, der einzige gebildete Menſch, der allein, 
wie Awdeew ſchien, ihm helfen konnte, zuckte die Achſeln 
und ſagte: „Sie haben jelb‘t Schuld, man darf kein Schaf 
ſein!“ 

Der Alte mühte ſich weiter. Der Fuß ſtarb ihm öfter 
ab, und der Magen verdaute ſchlechter. Aber das Nichts⸗ 
tun ermüdete ihn, und als die Not hereinbrach, beſchloß 
er zu ſeinem Vater auf die Mühle zu fahren, um dort 
Mehlgeſchäfte zu treiben. Aber man erlaubte ihm nicht, 
die Stadt zu verlaſſen. Seine Familie fuhr zum Vater, 
und er blieb allein. 

Die Tags verſtrichen. Ohne Familie, ohne Arbeit und 
ohne Geld ging der geweſene Aelteſte, bisher ein geehrter 
und augejehener Mann, in die Geſchäfte feiner Bekannten, 
frühſtückte dort und hörte ſich Ratſchläge an. Um die 
zeit zu töten, ging er jeden Morgen und Abend in die 

irche. Er ſtarrte die Heiligenbilder au und dachte un— 
aufhörlich an das Geſchehene. 

Sein Gewiſſen war rein, und ſeine Lage erklärte er 
nur durch ein Mißverſtändnis; ſeiner Anſicht nach kam 
es nur deshalb, weil die Richter und Beamten jung und 
unerfahren waren. Er glaubte feſt, daß alles wieder ins 
alte Geleiſe kommen würde, wenn er ſich mit einem alten 
Richter ſo aus vollem Herzen ausſprechen könnte. Er 
verſtand nicht ſeine Richter, und die Richter, wie es ihm 
ſchien, verſtanden ihn nicht. 

Endlich brach, nach einer langen, erſchöpfenden Zeit, 
der Termin an. Awdeew borgte ſich fünfzig Rubel, ver⸗ 
ſah ſich mit Alkohol für die Füße und Kräutern für den 
Magen und fuhr in die Stadt, wo die Gerichtsbehörde war. 
ö Der Prozeß dauerte zehn Tage. Während des ganzen 
Prozeſſes ſaß Awdeew mit Würde und Ruhe, wie es einem 
würdigen und unſchuldig leidenden Manne geziemt, zwi⸗ 
ſchen ſeinen Unglückskameraden, hörte zu und verſtand 


wenn man Sie rufen wird, jetzt haben 


abſolut nichts. Er war in feindſeliger Stimmung. er, 
ärgerte ſich, daß man ihn ſo lange aufhielt, daß er nirgends 
Faſteneſſen bekam, daß der Verteidiger ihn nicht verſtand 
und, wie es ihm ſchien, nicht das ſprach, was nötig war, 
und daß die Richter nicht ſo urteilten, wie ſie eigentlich 
urteilen mußten. Sie ſchenkten Awdeew keine Aufmerk⸗ 
ſamkeit, richteten einmal in drei Tagen an in eine Frage, 
und ſie waren ſolcher Art, daß, wenn Awdeew ſie beant⸗ 
wortete, ein allgemeines Gelächter ſich im Publikum er⸗ 
hob. Wenn er von ſeinem Mißgeſchick zu ſprechen an⸗ 
fing, von ſeinen Verluſten und von der Abſicht, die Ge— 
richtskoſten einzuklagen, kehrte ſich der Verteidiger mit 
riner unverſtändlichen Grimaſſe von ihm ab, das Publikum 
lachte und der Präſident erklärte ſtreng, daß das nicht 
zur Sache gehöre. Sein letztes Wort war auch nicht das, 
welches der Verteidiger ihn gelehrt hatte, ſondern ein 
ganz anderes, das auch Gelächter erregte. 

In jenen furchtbaren Stunden, wo die Geſchworenen 
ſich berieten, ſaß er böſe im Büffet und dachte garnicht 
an die Geſchworenen. Er verſtand nicht, warum ſie ſich 
ſo lange berieten, wo alles doch ſo klar war, und ver— 
ſtand nicht, was ſie von ihm wollten. 

Als er Hunger fühlte, bat er den Gerichtsdiener, ihm 
eine billige Faſtenſpeiſe zu bringen. Man brachte ihm einen 
kalten Fiſch mit Mohrrüben. Er aß und fühlte ſogleich, 
wie der Fiſch ſich wie ein Stein in ſeinen Magen legte; 
er bekam Schmerzen und Drücken im Magen. 

Als er ſpäter den Präſidenten den Richtſpruch verleſen 
hörte, kehrten ſich ſeine Eingeweide um, der Körper be⸗ 
deckte ſich mit kaltem Schweiß, der linke Fuß ſtarb ab; 
er hörte nichts, verſtand nichts und litt unſäglich darunter, 
daß man dem Präſidenten nicht liegend oder ſitzend zu⸗ 
hören konnte. Wie aus der Erde herausgewachſen, um⸗ 
ringten plötzlich Gendarmen die Angeklagten mit gezogenen 
Säbeln. Man befahl Awdeew aufzuſtehen und zu folgen. 

Jetzt verſtand er, daß man ihn verurteilt hatte und 
auf die Wache führe, aber er erſchrak nicht im geringſten 
darüber und wunderte ſich auch nicht; in ſeinem Magen 
im? eine ſolche Unordnung, daß er gar nicht an die Wache 

achte. 

„Man wird uns alſo nicht mehr in das Hotel gehen 
laſſen?“ fragte er einen ſeiner Kameraden. „Ich habe dort 
noch drei Rubel und ein viertel Pfund Tee.“ 

Er verbrachte die Nacht in einem Privathaus. Die 
ganze Zeit fühlte er einen Widerwillen gegen den Fiſch 
und dachte über die drei Rubel und das Viertelpfund Tee 
nach. Als der Morgen graute, befahl man ihm, ſich anzu⸗ 
kleiden und zu folgen. Zwei Soldaten mit gezogenen Sä— 
beln führten ihn ins Gefängnis. 

Nie früher waren ihm die Straßen ſo unendlich lang 
erſchienen. Er ging nicht auf dem Fußſteig, ſondern in 
der Mitte der Straße durch den tauenden, ſchmutzigen 
Schnee. Seine Eingeweide kämpften noch immer mit dem 
Fiſch, der linke Fuß verſagte. Die Gummiſchuhe hatte er 
irgendwo ſtehen laſſen, die Füße erſtarrten ihm. — j 

Nach fünf Tagen führte man wieder alle Angeklagten 
ins Gericht, um ihnen das Urteil vorzuleſen. Awdeew 
erfuhr, daß man ihn zur freien Anſiedelung nach dem 
Gouvernement Tobolsk verſchickte. Auch das erſchreckte 
ihn nicht. Er ſchien ihm, als ob der Prozeß noch nicht, 
zu Ende ſei, als ob ein Fädchen ſich noch hinziehe und daß 
der wirtliche „Beſchluß“ noch nicht gefaßt worden ſei. 
Er lebte im Gefängnis und erwartete täglich dieſen „Be— 
ſchluß“. s 

Als nach einem halben Jahr ſeine Frau und ſein 
Sohn Waſſily zu ihm kamen, um von ihm Abſchied zu 
nehmen, und er in der abgehärmten, armſelig gekleideten 
Alten kaum ſeine einſt jo ſtattliche und dicke Frau er- 
kannte, und er den Sohn ſtatt in der Gymnaſiaſtenuniform, 
in einem abgeſchabten Röckchen und kurzen Kattunbein— 
Heidern ſah, verſtand er, daß das Schickſal ſchon ent⸗ 
ſchieden habe und daß kein neuer „Beſchluß“ die Vergan⸗ 
genheit zurückbringen könne. 

Und zum erſtenmal jeit dem Prozeß und der Gefangen— 
ſchaft verſchwand aus dem Geſicht ſein böſer Ausdruck 
und er weinte bitterlich. 


„ 


Das Siegel im Orient. 


Im Morgenlande bedient man ſich nicht, wie bei 
uns in Europa, der Schlöſſer und Schlüſſel. — Will 
man etwas nicht offen liegen laſſen, ſo legt man es in 
einen Koffer, bindet eine Schnur um denſelben und ver- 


ſiegelt dieſe mit weichem Wachs. Der Koffer kann nicht 
geöffnet werden, Ihne daß man es bemerkt. Dieſe Sitte 
rührt aus dem Altertume her; bei den Römern war ſie 
allgemein, ſie verſiegelten ſogar Speiſe und Trank. Plinius 
ſpricht davon und verwünſcht denjenigen, der ſich zuerſt des 
Siegels bedient hatte; er unterläßt es aber, ein Mittel an- 
zugeben, welches beſſer gegen Gaunerei ſchützte. Uebri⸗ 
gens ſcheint's, daß jene Sitte aus dem Abendlande nach 
dem Oriente kam. Tacitus berichtet von einem zu Rom 
erzogenen perſiſchen Fürſten, welcher dieſelbe Einrichtung 
an ſeinem Hofe zu Kteſiphon habe einführen wollen. Dies 
erregte unter dem Volke großen Unwillen; aber es dauerte 
nicht lange, ſo nahmen alle Aſiaten, Fürſten wie Unter- 
tanen, die Sitte an. Der Khalif Heſcham von Bagdad 
im achten Jahrhundert hatte in ſeinem Palaſte ſieben⸗ 
hundert Koffer voll Koſtbarkeiten, alle verfiegeft. Zu 
Chardins Zeit gingen die perſiſchen Könige ſo weit, ſogar 
die Staatsſiegel ſelbſt zu verſiegeln, indem ſie das Wachs 
bei ſich behielten, um ſich deſſen bei den alltäglichen Ge- 
ſchäften zu bedienen; es hing ihnen in der Regel an einer 
goldenen Kette um den Hals. — Die Staatsſiegel befanden 
ſich in einem kleinen, mit Wachs verſiegelten Koffer, der 
unter der Aufſicht der Königin-Mutter zu ſtehen pflegte. 
Hatte man eine Urkunde zu ſiegeln, ſo ließ man den 5 
holen. Der König überzeugte ſich vor allem, daß das 
Siegel unbeſchädigt ſei; er erbrach es und verſiegelte den 
Koffer von neuem, ſobald man das Staatsſiegel nicht 
weiter bedurfte. — Die erſten römiſchen Kaiſer hegten 
eine faſt abergläubiſche Ehrfurcht für das Siegel des 
Auguſtus, und ſie bewahrten es ſorgfältig. Der Kaiſer 
Galba verlor es, und man ſah dies als eine ſehr üble 
Vorbedeutung an. Eben ſo verhielt ſich's mit dem Siegel 
Mohammeds. Als der Khalif Omar es in einen Brunnen 
fallen ließ, geriet das ganze moslemitiſche Volk in es 
Trauer; man nannte das Jahr: „Jahr des Siegel- 
verluſtes“, und fand darin ſpäter die Andeutung eines 
bald darauf folgenden Reichsunglücks. 


* 


Eine heilige Stadt. 

Pagan, eine der alten Hauptſtädte von Burmah, iſt 
in vieler Hinſicht die merkwürdigſte religiöſe Stadt der 
Welt. Weder Jeruſalem, noch Benares in Indien, Rom, 
Kiew können eine ſolche Menge von Tempeln, Ornamentik 
und Symbolik aufweiſen, als dieſe merkwürdige, verödete 
Stadt am Irrawaddy. Acht Meilen am Flußufer ent⸗ 


lang und zwei Meilen landein iſt der ganze Raum mit 
Pagoden aller Größen und Geſtalten bedeckt, und der Erd⸗ 


boden iſt ſo dick mit den zerbröckelnden Ueberreſten hei— 
liger Altäre überſäet, daß man, wie der Volksmund ſagt, 
nicht einen Fuß oder eine Hand bewegen kann, ohne einen 
heiligen Gegenſtand zu berühren. 

* 
Der Eroberer von San Fernando. 

Das Kaſtel San Fernando ward am 15. Septem⸗ 
ber 1779 durch die Beſatzung der briliichen Fregatte Cha 
ron mit Sturm erobert. Die Engländer machten dort 
eine Beute von 250 Zentner Queckſilber und 3 Millionen 
Piaſter. 
tiſcher Matroſe, mit zwei kurzen Schwertern in den Hän⸗ 
den, den Wall. So bewaffnet ſtieß er auf einen ſpaniſchen 
Offizier, der, vom Schlaſe aufgeſchreckt, in der Eile und 
Beſtürzung ſeinen Degen zurückgelaſſen hatte. Der Ma⸗ 
troſe wollte ſeinen Vorteil gegen einen Unbewaffneten 
nicht benutzen, er reichte ihm eines der Schwerter mit 
den Worten: „Da, nimm und wehre dich!“ Dieſe ritter⸗ 
liche Großmut ſetzte den Spanier in Erſtaunen; es wurde 


— ——— äö ä— — — ö ——— —p — — — — 


Bei dieſem Sturm erkletterte zuerſt ein bri⸗ 


meiſter nach der Parade freundfic 


dadurch eine friedliche Unterhandlung eingeleitet. Der 
Offizier war der Adjutant des Kommandanten und durch 
denſelben wurde die Uebergabe des Forts ohne großes 
Blutvergießen herbeigeführt. Die Briten verließen bald 
darauf das Fort, da es ihnen nur um die Beute zu tun 
war. Für dieſen weſentlichen Dienſt wurde der Matroſe 
zum Bootsmann erhoben und lam als ſolcher auf die 
Kriegsſchaluppe Ferret. Da er bei der Erſtürmung des 
ſpaniſchen Forts ſehr viel Ehrgefühl gezeigt, ſo war er 
in dieſem Punkt ſehr reizbar. Eine Aeußerung des kom⸗ 
mandierenden Leutnants ſetzte ihn ſo in Harniſch, daß er 
mit ihm in einen heftigen Wortwechſel geriet, der damit 
endete, daß er ſich ſo weit vergaß, ſeinen Leutnant tät⸗ 
lich anzugreifen. Die Kriegsgeſetze verurteilten ihn zum 
Tode, und der Eroberer des Kaſtels San Fernando endete 
ſein Leben durch — einen Strick. 
* 

Richard Löwenherz' Tod. 

Einer der Vaſallen Richards hatte auf ſeinem Grund 
und Boden einen Schatz in der Erde gefunden. Richard 
verlangte die Auslieferung desſelben, indem nach einer 
geſetzlichen Beſtimmung der dritte Teil von dergleichen 
Funden dem Landesherrn gebührte. Tem Gebote ward 
nicht Folge geleiſtet, und der König eilte, die Burg des 
Vaſallen, ein unbedeutendes Schloß, zu belagern. Bald 
war dies der Uebergabe nahe, als ein Bogenſchütz von der 
Mauer herab zielte und Richard tödlich verwundete. Da 
das Schloß noch früher in die Hände der Belagerer ſiel, 
als der König der Wunde erlegen war, ſo befahl der 
hochherzige Monarch, den unglücklichen Schützen vorzu⸗ 
führen und fragte ihn, warum er ihm ſo ernſtlich nach 
dem Leben getrachtet hätte? — „Ihr erſchlugt,“ verſetzte 
der Bogenſchütz, „meinen Vater und meinen Bruder, und 
trachtetet auch mir nach dem Leben; hatte ich nicht alle 
Urſache, Euch zuvorzukommen und Euch zu töten?“ — 
Der ſterbende König gab ihm recht, verzieh ihm und 
befahl großmütig, daß man ihn ungekränkt ziehen laſſen 
ſollte. — Allein Richard lag im Sterben, als er dieſen Be- 
fehl erteilte, und ſo konnte er die Vollſtreckung nicht mehr 
bewirken. — Der Hauptmann einer Schar von Richards 
Söldlingen aber ließ den Schützen Bertram de Gurdun 
lebendig ſchinden, welche Todesart ihm und ſeinen Ge⸗ 
noſſen die grauſamſte dünkte, den Tod ihres Monarchen zu 
rächen. 

* 


Ein treuberziger Rapellmeiſter. 


Während der berühmte Geiger Joachim als könig⸗ 
licher Muſikdirektor in Hannover wirkte, genoß er in 
hem Grade die Gunſt und das Vertrauen des blinden 
önigs Georg. Dieſer machte ihn eines Tages auf die 
Leiſtungen einer Militärkapelle aufmerkſam, deren Leiter 
ein naiver Sachſe ſei, welcher vordem einer kleinen Stadt⸗ 
kapelle vorgeſtanden, der jedoch eine ganz beſondere Be⸗ 
fähigung beſitze, junge Muſiker auszubilden und ein gutes 
leiſtungsfähiges Orcheſter zu organiſieren. Joachim 
wohnte bald nach dieſem Hinweis einer Probe jener Mi⸗ 
litärkapelle, dann einem Konzert bei, und da ihm die 


Leiſtungen derſelben als ſehr bedeutend erſchienen, ſprach 


er dem Kollegen ſeine Anerkennung in warmen Worten 
aus. Wenige Tage ſpäter nahm König Georg die Pa⸗ 
rade jenes Regiments ab, deſſen Militärkapelle der be⸗ 
lobte Sachſe anführte. Der König redete den Kapell⸗ 
an und fragte, ob 


Jdachim bei ihm geweſen ſei. „Jawohl,“ antwortete der 


Kapellmeiſter und ſetzte dann in vertraulichem Tone hin- 
zu: „Hären 


Se, Majeſtät, Sie gennten mer 'n großen Ge⸗ 
fallen dun. Sähen Se, Majeſtät, der Joachim hat mir da 
Lobſprüche geſpendet — dicke ſag' ich Sie, Majeſtät. Nu 
is Sie der Idachim 'n leitſeliger, höflicher Menſch, der 
jeden lieber ſtreichelt als kränkt, und da möcht' ich Eure 
Majeſtät ergebenſt gebeten haben, bei ihm einmal hinten⸗ 
rum zu fragen, ob's ihm wirklicher Eruſt war, mit dem, 
was er mir ſagte, oder ob er mir nur jo Honig auf die 
Backe ſchmieren wollte. Sähen Se Majeſtät, was 'n 
Günſtler, wie Joachim ſagt, gann unſer Eenem doch nich 
leichgiltig ſein — Sie begreifen das, Majeſtät!“ — 
Der König hatte Mühe, dem treuherzigen Sachſen nicht 
ins Geſicht zu lachen. Er verſprach, den Joachim zu fra⸗ 
gen, und als er wieder dem Kapellmeiſter begegnete, rief 
er dieſem zu: „Es war ihm heiliger Ernſt mit dem Lob!“ 
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